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Am die Jartei!
Der Kampf um die Reichspräſidentſchaft iſt eröffnet. Genoſſe Otto Braun iſt unſer Kandidat. Die Feinde der Republik

za fehlagen, iſt unſer Ziel.
Vot tut zum

Kräfte zeigen.
Ungewiß iſt der Ausgang dieſes Kampfes. Gewiß iſt, daß jede für un eren Kandidat

e potree eng T politiſch ins Gewicht fällt. f r
Der verſtorbene Reichspräſident, Genoſſe Ebert, hat ſein Amt in vorbildli teii ierwarten und verlangen wir von ſeinem Nachfolger. Darum hat ver ch unparteiiſcher Weiſe geführt.

der Republik eine ſtarke Sozialdemokratie. Darum ſoll die Partei am 29. März ihre

abgegebene Stimme als klarſtes,

art Nichts anderesParteivorſtand einſtimmig zum Kandidaten den Genoſſen
Otto Braun heſtimmt, in dem er den Geeignetſten und Würdigſten erblickt, das große Erbe zu übernehmen.

Wie Ebert iſt auch Otto Braun
führenden Stellen im Staat

Sogialismus.
Er iſt einer von denen, die der Frau das

er von den Feſſeln der Geſindeordnung befreit.

We tie eng ein en der ſich durch eigene Kraft aus der Werkſtatt zu
äh earbeitet und in ihnen ſein Können glänzend bewährt hat.loſigkeit im Obrigkeitsſtaat trug er ehrenvolle Wunden davon. re

er im preußiſchen Dreiklaſſenparlament für die Gleichberechtigung aller

Jm Kampfe gegen die Recht-
Als einer der wenigen Vertreter des arbeitenden Volkes ſtritt

Staatsbürger im Geiſt der Demokratie und des

gleiche Recht als Staatsbürgerin erobert haben. Die Landarbeiter hat
Demokratiſches Freiheitsſtreben, ſoziales Mitgefühl, unlösliche Verbundenheit

mit s r e ren Volkes kennzeichnen ſein Weſen und Wirken.
iniſter präſident des Freiſtaates Preußen hat er in dreieinhalbjähriger Regierungszeit Entſcheidendes

dazu beigetragen, das deutſche Volk vor ſchwerſten inneren Erſchütterungen zu bewahren und die Einheit der deutſchen Republik
zu erhalten. Er hat dafür den Dank und die Anerkennung aller Parteien erworben, die mit ihm zuſammen gearbeitet haben.

Wir dürfen darauf vertrauen, daß die Kandidatur des Genoſſen Otto Braun bis weit über den Kreis unſerer Partei
hinaus werbend wirken wird.

Für ſie gilt es jetzt alle Kraft einzuſetzen, auf daß der 29. März ein Ehrentag fü die S igilt Kraft tiſetzen, 2 g für die Sache des arbeitenden Volkeswerdel Es gilt, im Volk Verſtändnis dafür zu erwecken, daß ein Monarchiſt, ein Kandidat monarchiſtiſcher Parteien, nicht
Oberhaupt eines republikaniſchen Staatsweſens werden darf.

Hinter dem Kandidaten der Rechtsparteien ſteht die geſamte Macht des Großagrariertums und der Schwer-
indnſtate, der Laute,
ha
zu verwirklichen, haben
haben

deren wirtſchaftliches Programm. ſich in der Vertene rung der Lebensmittel der Niederung von Löhnen und Gehärtern der Verlängerung der u rbets zeit erſchöpft. Um dieſes Programm
hen, ſie in dex Reichsregierung alle ihre angeblichen „nationalen Ziele“ preisgegeben. Gläubiger und Sparer

ſie mit ihrem Aufwertungs verſprechen in ſchamloſer Weiſe geprellt. Dafür haben ſie ſich von der Regierung
ohne Nachprüfung und Kontrolle 7t5 Millionen Goldmark als Entſchädigung für den Ruhrkampf bezahlen laſſen. Zu nichts
anderem iſt der Staat für ſie da, als dazu, ihre maßloſen Machtanſprüche zu befriedigen.

Zu dieſem Ziel bedienen ſie ſich ihrer gekauften Preſſe, die beauftragt iſt, gegen ihre einzig gefährliche Gegnerin, die
Sogialdemokratie, täglich das Gift der Verleumdung in das Volk zu ſtreuen.

Hilfe finden ſie bei einer Partei, die ſich eine Arbeiterpartei zu nennen wagt. Die Kommuniſtiſche Partei, die
der Rechtsregierung im Reich in den Sattel geholfen hat und die in Preußen alles tut, um den Machtkampf der Rechten gegen
die Sozialdemokratie erfolgreich zu geſtalten, hat auch zu dieſem Wahlkampf im Jntereſſe der Reaktion einen Zerſplitterungs-
kandidaten aufgeſtellt. Sie hat das getan, obwohl ſie weiß, daß die Stimmen, die ſie dem ſozialdemokratiſchen Arbeiterkandidaten
zu entziehen verſucht, nur den Feinden der Arbeiterklaſſe und der Republik zugute kommen können.

Jm Kampf gegen dieſe Niedertracht gilt es, die höchſte Kraft zu entfalten. Es gilt zu verhindern, daß das Erbe Friedrich
Eberts in unwürdige Hände gerät.

Die Feinde der Republik geben ſich der Hoffnung hin, im erſten Wahlgang den Sieg erringen zu können. Das ſoll ihnen
nun und nimmer gelingen!
Urne für Otto Braun

Mit ungeheuren Mitteln ausgerüſtet, ziehen unſere Gegner in den Kampf.
bereitſchaft unſerer Genoſſen vermag ihnen ein Gegengewicht zu bieten.

Bedenkt, daß es um eine Entſcheidung von weltgeſchichtlicher Bedentung geht!Genofſſinnen und Genoſſen!

Keine Zerſplitterung, keine Wahlmüdigkeit, alle Wählerinnen und Wähler am 29. März an die

Nur die höchſte Opferwilligkeit und Kampf-

Bedenkt, daß
es darum geht, in ſchwerem Ringen die ſteigende Kraft der Republik und des arbeitenden Volkes zu erproben!

Nur durch Opfer zum Ziel!

Parteiamtlicher Scheidungsbefehl.
Die neueſte Attraktion aus der KPD.-Manege.

Aus Frankfurt a. M. wird uns geſchrieben: Die Reinigungs
aktion in der Frankfurter KPD. iſt nunmehr ſo weit vorgeſchritten,
daß drei klommuniſtiſche Stadtverordnete, Frau Bindernagel,
Fiſcher und Füller, ihre Mandate bereits niedergelegt haben.
Sie dokumentieren demit, daß ſie das einfachſte Gebot menſchlicher
Anſtandspflicht, das ſie durch Erheben von den Sitzen bei der
kurzen Ehrung des verſtorbenen Reichspräſidenten im Stadtparla-
ment erfüllt haben, ſelbſt als einen Verſtoß gegen kommuniſtiſche
Parteigrundſätze betrachten. Der vierte der Gemaßregelten,
Mahr, wird vorausſichtlich überhaupt nicht auf ſein Mandat
verzichten, weil ihm die kommuniſtiſche Parteiwirtſchaft ſchon längſt
überdrüſſig geworden iſt. Sein Ausſchluß aus der Stadt
verordnetenfraktion iſt daher bald zu erwarten.

Wie lächerlich ſich die kommuniſtiſchen Reinigungsdiktatoren vor
der Arbeiterſchaft zu machen verſtehen, geht aber noch beſſer aus
der tragikomiſchen Geſchichte der kommuniſtiſchen Führerin
Emmhy Bloch hervor. Sie war bis zum Hallenſer Parteitag
der USP. in der Redaktion des nunabhängigen Frankfurter „Volks-
recht“ in verſchiedenen Artikeln gegen die 21 Punkte Moskaus auf
getreten. Mit ihrem damaligen Verlobten Orſech führ ſie nach
Halle, wo ſie zuſammen mit Orſech zur KPD. überging. Später
wurde Orſech wegen parteiwid rigen Verhaltens von der
Frankfurter KPD. ausgeſchloſſen, erreichte durch Proteſt ſeine
Wiedereinreihung in die Partei und warf dann ſelbſt der
Organiſationsleitung das Mitgliedsbuch vor die Füße. Nun ge
ſchah das Unglaubliche! Die Parteileitung überſandte Frau Bloch-
Orſech, die ſich inzwiſchen hatte trauen laſſen, einen parteiamtlichen
Scheidungsbefehl! Darin teilte ihr die Parteileitung mit, daß
ſie ſich wegen der Gefahr des Verrats kommuniſtiſcher Geheimniſſe
an ihren Mann umgehend von dieſem ſcheiden laſſen müſſe. Da
ſie aber offenbar nicht mehr zu den „überzeugten Mitgliedern“ ge
hörte, lehnte ſie dieſes unerhörte Anſinnen ab. Sie fügte ſich

Nur durch Kampf zum Sieg!

Der Sarteivorstomd.
der „ſtrengſten Diſgiplin“ nicht, weil ſie der ſozialverräteriſchen
Anſicht war, daß ein Parteigötterkollegium in ihre ehelichen
Verhältniſſe nichts hineinzureden habe. Prompt erhielt ſie darauf
ron der KPD.-Vezirksleitung einen Brief mit der Mitteilung, daß
W Liß Partei von ihr „ſcheide“, um gegen Verrätereien geſchützt

zu ſein. eEmmhy Bloch-Orſech hatte bei den kommuniſtiſchen Proletariern
in Frankfurt und Umgebung großes Anſehen. Die lächerliche Ver-
rücktheit der Moskauer Diktatoren mit ihrem albernen Schei-
dungsbefehl hat der KPD. die beſte weibliche Agitatorin ge
nommen. Dieſe verderbliche Sekte der dentſchen Arbeiterbewegung
wird ihre Reinigungskuxen hoffentlich ſo lange fortſetzen, bis ſie
die Arbeiterbewegung überhaupt von ihrer Exiſtenz befreit hat.

Buttmann löſt auf.
München, 17. März. (Radiomeldung.)

Der Völkiſche Rechtsblock in Berlin nahm nach einem Bericht
des erſten Vorſitzenden Dr. Buttmann deſſen Antrag, den
Verein auf zulöſen, mit großer Mehrheit an. Auch die aus
wärtigen Ortsgruppenvertreter waren der Anſicht, daß die völkiſche
Bewego in der „National ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei“ unterHitlers Fuhrung die ſtärkſte Kraft entfalten könne.

Verhafteter KPD.Sekretär. Auf Grund einer im Gehände der
Stuttgarter KPD. vorgenommenen Durchfuchung, wobei Material
beſchlagnahmt wurde, das den Verdacht der Vorbereitung des Hoch
rerrats beſtätigt, wurde der politiſche Sekretär der KPD. in Stutt
gart, Langner, verhaftet.

FriedrichEbertBrücke. Der Stadtrat von Mannheim beſchloß
um Gedächtnis des verſtorbenen Reichspräſidenten der neu zu ernenden Neckarbrücke den Namen Friedrich-Ebert Brücke zu geben.

Deutſchlands Einladung nach Waſhington. „Daily Telegraph“
läßt ſich aus eingeweihten Kreiſen Waſhingtösns mekden, daß auch
Deutſchland zu der neuen, von Präſident Coolidge geplanten Ab
rüſtungskonfereng in Waſhington eingeladen werde. Coolidge babe
ſich bereits endgültig für die Einberufung der Konferenz ent

ben Sedugs bedingungen Der Bezugs g.m et centh r e oeih h a Woſtamt oder gegen Einſendung, 2.30e nete3 2zwei Treppen. Fern njch e im Reklameteile d. Millimeter, Hauptgeſchäftsen ehe Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg. ſiehe e e ehe

Auch ein Republikaner.
Der Volkspark-Schießoberleutnant als Bericht

erſtatter der faſciſtiſchen Halleſchen Zeitung.
Halle (Saale), 17. März.

Das hieſige Organ der völkiſchen Republikfeinde nimmt ſich in
der liebevollſten Weiſe des Schupo- Oberleutnants an, der als Exe
kutivorgan einer ſinnloſen Polizeimaßnahme am vergangenen
Freitag unbeſchreibliches Elend über zum Teil völlig unſchuldige
Menſchen gebracht hat. Die völkiſche „Halleſche Zeitung hat
augenſcheinlich einen Reporter zu Pietzker geſchickt, um mit dieſem
Hüter der Republik gemeinſame Sache zur Rechtferti-
gung des Blutvergießens zu machen.

Ein ſehr eigentümliches Bild! Der republita-
niſche Offizier als Gewährsmann und Berichterſtatter des
völkiſchen Hetzorgans gegen die Republik. Wenn es noch
eines Beweiſes für unſere Behauptungen über die politiſche Quali-
fikation des Herrn Pietzker bedurft hätte, ſo iſt dieſer Beweis er
bracht. Das natürliche Taktgefühl müßte einem Schutz
polizeioffizier, der noch dazu ſeine Beförderung vom Unteroffizier
zum Offizier der republikaniſchen Verfaſſung ver-
dankt, ſagen, daß er ſich eines völkiſchen Organs weder mittelbar
noch unmittelbar als Sprachrohr bedienen darf. Aber vom Orden-
Rausſtecken am 11. Mai 1924 bis zur Berichterſtattung an ein
antirepublikaniſches völkiſches Hetzblatt iſt natürlich für einen
Mann Pietzkerſchen Genres ſcheinbar nur ein kleiner Schritt.

Wie ſieht dieſe Berichterſtattung alter un Aue Pietzker will
im „Volkspark“Saal deutlich cinen Mann geſehen haben, der auf
ihn geſchoſſen hat. Wir erklären daß der aufgeregte, ſeinent
ganzen Naturell nach zu ſchneidigem Vorgehen drängende Pietzker
eine Vifion gehabt hat. Wo iſt die Kugel geblieben deren Ab
feuern Pietzker beobachtet haben will? Weder er noch irgendein
Beamter, noch ſonſt jemand auf der Bühne iſt verletzt worden.
Eine glatte Erfindung iſt die Behauptung, daß Einſchläge an der
Wand im Rücken der Polizei Beweiſe für eine Beſchießung der Be
amten aus dem Saal ſind. Jn der Darſtellung, die P. gibt, heißt
es, daß er einen Schuß erwidert habe. Tatſächlich hat Pietzker
mindeſtens fün f Schüſſe abgegeben und unmittelbar darauf noch
einmal ſeinen Revolver für alle Fälle gefüllt. Der Mann be-
ſtreitet, Sanitäter an der Ausübung ihres Dienſtes verhindert zu
haben. Er will nur Leuten die Anweſenheit im Saale unterſagt
haben, die keine Binde des „Roten Kreuzes“ trugen und nicht zu
den. Verwandten der Verletzten gehörten. Auch dieſe Behauptung
iſt durch Augenzeugen, die genügend Diſtance zu den Dingen
haben, vollkommen widerlegt und ein erneuter Beweis für den
rauſchartigen Zuſtand, in dem ſich der Schießmechaniker in
Offiziersuniform befunden hat. Am Schluß ſeiner Vernehmung
durch den völkiſchen Reporter hat dann der taktvolle Republikaner
folgendes angegeben: „Es iſt charakteriſtiſch für die objektive Stel
lungnahme des Herrn Schulz vom „Volksblatt“, daß er ſich per
ſönlicher Angriffe gegen einen Beamten der Republik nicht
enthalten kann.“

Die Leſer des „Vorbsblatt“ werden verſtehen, el Wir be-
merken, daß wir der Anſicht der durchaus belangloſen Perſönlich-
keit P.s gar keine Bedeutung beimeſſen. Aber wir wollen dem
auf völkiſchen Boden referierenden Oberleutnant doch nicht die
Frage erſparen, ſeit wann er ſich als Beamter der
Republik fühlt. Jm Gärtner-Prozeß ſprach der genannte
Major immer nur von den Farben „Schwarz-Rot-Gelb“. Von
dem Verfaſſer dieſer Zeilen auf die Ungehörigkeit ſolcher
Benennung aufmerkſam gemacht, erklärte er: „Bei uns heißt
es eben nicht anders.“ Als ſpäter der ſehr dienſteifrige
Pietzker vom Angeklagten gefragt wurde, ob er n ie eine republik-
feindliche Aeußerung aus Gärtners Mund gehört habe, erfolgte
ein ſchneidiges „Nein, niemals Aſo ſelbſt die Be
ſchimpfung der Reichsfarben iſt für Herrn Pietzker
keine republikfeindliche Aeußerung. Auch die erwähnte Ausſage
hat P. unter ſeinem Eide gemacht. Wir beneiden ihn nicht
darum. daß er ſich in einer völkiſchen Zeitung als z7epu
blikaniſcher Offizier legitimirren muß

Schließlich verwahrt ſich Pietzker in dem faſeiſtiſchen Organ
dagegen, ein Emporkömmling zu ſein und bemerkt, daß er
„wegen beſonderer Befähigung, die er ſich in 122 jähriger Tätig
keit bei der Oberſten Heeresleitung im techniſchen Verkehr“ er
worben habe, befördert worden ſei. Die Formulierung iſt ſehr
kautſchukartig. Jſt der Pietzker Funker, Telephoniſt oder
vielleicht Ordonnanz geweſen? Vielleicht KaſinoOrdon-
nanz Wir haben ja auch für dieſe Art von Beförderung eine
ganze Reihe recht ſonderbarer Beweiſe und würden natürlich im
Falle Pietzker keineswegs erſtaunt ſein. Die Formen ſeiner
Dienſtfertigkeit, ſowie die Gegenſätzlichkeit ſeines Auftretens nach
oben und unten laſſen die mannigfachſten Deutungen zu.

Jn jedem Fall iſt. der Fall des Oberleutnants Pietzter ein
Symptom für die Gefährlichkeit gewiſſer Formen von Offiziers
fabrikation in einem Syſtem, deſſen mangelhafte demokratiſche
Durchbildung keine Gewähr für die Reinhaltung des Pringips
„Freie Bahn dem Tüchtigen“ gewährt.

Unſere Forderung nach Dispenſierung des Mannes erheben wir
heute in verſtärktem Maße. Gleichzeitig verlangen wir ein
diſziplingariſches Vorgehen gegen einen republikaniſchen
Offizier, der ſich eines völkiſchen, in ſeiner Tendenz gegen die

ſchieden. Er werde deshalb in der allernächſten Zeit offizielle
Noten nach Paris, London, Rom und Tokio ſenden. Republik gerichteten Organs ars Sprachrohr bedient
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e Von Braun bis Jarres.
Otto Braun.

„ner gegen Oke Laudwirtſchafr.
SPD. Das Wort vom „Miniſter gegen die

zu einer Zeit, als Otto Bramn noch p
miniſter war. Geprägt wurde es in den

parade abhielten.

haft fiel
Landwirtſchaftsum den Reichs n zu weichen.ſlandbund, die erſt kürzlich wieder in Berlin ihre große Frühjahrs der beſondere geiſtige igkeiten, Energie und Opfermut in ſich

denn je den erſten Bürger der Stadt zur

der Macht geſeht hatte. Otto Braun aber, einer der Männer,x und insbeſondere Preußen Vieles verdankt,
iten auch in der größten Lebensgefahr
Lebensgefahr konnte ihn nicht ver

anlaſſen, von ſeinem en und ſo iſt er der Mann,
vereinigt. Einen ſolchen Mann braucht die deutſche Republik, um
wieder aufzubauen, was die geborenen Fachmänner l ertig2 riniſter im vernichtet haben oder vernichten ließen. Unſere Parole heißt desSandwirtſchaftsm

Gegenſatz zur Mehrzahl der Landwirte ſteht. Dieſer Gegenſatz halb:

Sozialdemokrat dann wehe ihm. Der Blätterwald der landwirt
ſchaftlichen „Belange“ rauſcht fürchterlich in ſeinem Zorn. Wohl

dem, der über eiſerne Nerven verfügt und ſich nicht mürbe machen
läßt. Otto Braun verfügte über dieſe Nerven. Er ging ſeine
Wege weiter. Er blieb auch als Landwirtſchaftsminiſter in den

Bahnen, die er als richtig für die deutſche Landwirtſchaft empfand.

Die Komik der Weltgeſchichte will es nun, daß heute die
Kreiſe, die ihn damals ablehnten, ſeinen Ge-
dankengängen unbewußt zuſtimmen. Als Braun
Landwirtſchaftsminiſter und preußiſcher Miniſterpräſident war,
gab er am 1. November 1990 eine Denkſchrift zur Frage der Volks
ernährung heraus. Jn dieſer Denkſchrift legte er dar, daß Deutſch

Iand vom Bezuge ausländiſchen Getreides unabhängig gemacht
werden milßte. Das könne nur geſchehen durch vermehrte
Anwendung künſtlichen Düngers. Braun erkannte
an, daß es den Landwirten ſchwer ſein wird, die Gelder für das
Mehr an Dünger aufzubringen. Aus dieſem Grunde ſchlug er fol
gende Regelung vor:

Reich übernimmt die S erzengtenund phosphorſäurehaltigen Düngemittel. Es gibt die
vom Erzeuger erworbenen Mengen an die landwirtſchaftlichen
Organiſationen und die Handelsverbände ab, von denen die wei
tere Verterlung an die Landwirtſchaft übernommen wird. Die
Bezahlung wird in der Weiſe geregelt, daß das Reich den land-
wirtſchaftlichen Organiſationen und den Handelsverbänden
zwei Drittel des Wertes ſtundet. Dafür gewähren dieſe dem
Landwirt einen Kredit in Höhe von zwei Drittel des Rechnungs-
betrages der abgenommenen Düngemittel. Das letzte Drittel
hat der Landwirt bei der Abnahme in bar zu zahlen; die Zah
lung der geſtundeten zwei Drittel geſchieht in Form von Ge-
treide aus der nächſtjährigen Ernte.“

Dieſer weitausſchauende Plan Brauns wurde abgelehnt.
Er roch zu ſtark nach Sozialiſierung. Wäre er angenom-
men worden, dann hätte die deutſche Landwirtſchaft die Kriſe nach
der Stabiliſierung nicht über ſich ergehen laſſen brauchen. Mit der
Annahme dieſes Planes wäre noch mehr erzielt worden. Das ge
ſamte deutſche Wirtſchaftsleben hätte eine Feſtigung erfahren kön

nen und die Elendsjahre würden dem deutſchen Volke erſpart wor
den ſein.

Was ſagen nun heute landwirtſchaftliche Kreiſe zur Verſorgung
der Landwirtſchaft mit künſtlichem Dünger? Jm Rahmen der

virtſchaftswoche im Februar 1925 tagte die deutſche Land
i s geſellſchaft. Die Mehrzahl der Teilnehmer der Reichs

lIandbundwoche fanden ſich bei dieſer Gelegenheit in einem kleinen
Kreiſe zuſammen, um hier über Fachfragen zu beraten. So auch
die Düngerabteilung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft.
Thr Vortragsthema lautete: „Betriebs wirtſchaftliche
Grenzen der Kunſtdüngeranwendung.“ Die Ein
leitung übernahm Dr. E. Bie rei (Gr.-Dobritſch). Wohl nie-
mals iſt beſſer der Wert der Vorſchläge Brauns dargelegt worden

wie in dieſem Referat. Folgende wörtliche Zitierungen beweiſen
dies

Frage, ob wir künſtlichen Dünger kaufen

e

„Nicht über die
„zerbrechen wir uns den Kopf, ſondern darüber, woher

das Geld zu Zinsfuß der iſt 4 und nichto Prozent genommen werden ſoll, um den Kunſtdünger be
zahlen zu können. Die Sorge, den künſtlichen Dünger im not

n Umfange gar nicht kaufen zu können, iſt viel größer
als ſelbſt das Geſpenſt der Steuern. Denn die letzteren können
womöglich geſtundet werden wenn aber auch der künſtliche Dün-

er nicht in dem notwendigen Umfange wird angeſchafft werden
nen, ſo iſt niemand da, der den entſtehenden Ernteansfall

ſtundet. Die Folge davon iſt, daß im nächſten Jahre der Natu
ralau je Morgen noch geringer ſein wird. Damit iſt man
zur Extenſivität übergegangen, ohne daß man es wollte,
und trotzdem man weiß, daß man dadurch ſeinem Verhäng-
nis e äh und ſeinen Grund und Boden entwertet, denn
man lebt ja von der Subſtanz An den Stickſtoff knüpftſich meine auf die hinf tige Exiſtenz der deutſchen
Landwirtſchaft. Freilich muß der Preis des Stickſtoffs trotz
ſeiner relativen Villigkeit von heute ein noch niedrigerer wer
den Sollte es aber zutreffen, was mir von der anderen
Seite verſichert wird, daß die allgemeine Wirtſchaftslage gegen
wärtig eine Herabſetzung der Düngemittelpreiſe nicht möglich
macht, ſo würde mir der Aufwand an öffentlichen Mitteln für
S genannten Zweck als höchſt produktive Ausgabe er

Der Bericht verzeichnet am Schluſſe dieſer Rede lebhaften
Beifall. Die anweſenden Landwirte unterſtrichen alſo dieſe
Tmsfüh rungen und damit wieder indirekt die Vorſchläge
Vrauns, die für ſie allerdings auch im Gedächtnis ſchon längſt

erledigt waren.
Der ſozialdemokratiſche Miniſter „gegen die Landwirt-

ſchaft kann für ſich alſo die Genugtuung in Anſpruch nehmen,
daß 5eute ſein Vorſchlag von den Leuten aufgenommen wird, die
ihn vor mehreren Jahren noch aufs ſchärfſte bekämpften. Es ſind
die gleichen Herrſchaften, die ſonſt, wenigſtens in Worten, ſo
viel auf die Fähigkeiten des einzelnen geben und die Verleihung
der Aemter und Würden von dieſen Fähigkeiten abhängig machen.
Sie müſſen jetzt alſo mit uns für die Kandidatur Braun zur
Reichspräſidentenſchaft eintreten, wenn ihren Worten nicht nur
die Bedeutung von Phraſen beizumeſſen wäre. Ein Arbeiter, ern
Mann, der als Proletarier großgezogen wurde und ſchließlich aus
ſich felbſt machte, was er heute iſt, hat den geborenen „Fachleuten“
ſchon vor mehr als drei Jahren den Weg zur Geſundung ge-
wieſen. Auf ihn iſt die Sozialdemokratie deſto ſtolzer und auf ihn
müßte die Wahl des geſamten Volkes fallen, wenn ſeine Fähig-
keiten, feine Energie und ſein Wille, für das ganze Volk das Beſte
zu ſchaffen, in dieſer Wahlkampf ausſchlaggebend werden.

Jn Wirklichkeit aber iſt für das deutſche Bürgertum nicht die
Fähigkeit des einzelnen maßgebend. Es läßt ſich leiten von der

erkunft eines Kandidaten, vor allem ſeinem Willen, auf
Jahre die Beſttzintereſſen zu verteten und die unter

Kämpfen errungenen Rechte der deutſchen Arbeiter
5 t adbzubauen. Dieſes Ziel verkörpert Herr Jarres, der

einſt ſeinen n Mut“, von dem die Rechtspreſſe heute ſo viel
zu erzählen unter dem Schutz ver belgiſchen Bajonette in
DuisburgRuhrort ſtellte. Das war zu einer Zeit, wo die Stadt

Wählt Otto Braun!
Wer ihn wählt, ſtimmt für den Wiederaufſtieg Deutſch
lands, für eine gerechte Vertretung der Arbeit-

nehmer-Jntereſſen!

Das Geſicht der Jarres-Parteil.
Vor wenigen Tagen iſt die frühere Abgeordnete der Deutſchen

Volkspartei, Frau von Oheimb, aus den Reihen der Streſe
männer ausgeſchieden. Sie hatte jener Partei, der ſie ſieben
Jahre lang angehörte, kaum den Rücken gedreht, als von der
Volkspartei parteiamtlich mitgeteilt wurde, daß Frau von Oheimb
nicht ausgetreten ſei, ſondern ausgeſchloſſen wurde. Es klaffte
alſo zwiſchen den Angaben der beiden Kontrahenten ein Wider
ſpruch, den Frau von Oheimb jetzt aufklärt und der nicht nur
zeigt, wie von Streſemann Politik getrieben, ſondern auch wie
leichtfertig von ſeiner Partei Behauptungen aufgeſtellt werden.
Die eigentliche Angeklagte wird in ihren Feſtſtellungen zur An
klägerin und verweiſt u. a. darauf, daß ſie am 13. März
ihren Austritt vollzog, während ihr erſt am 14. März, abends
8 Uhr, durch Rohrpoſt von der Reichsgeſchäftsſtelle der Deutſchen
Volkspartei ein Brief folgenden Jnhalts zuging:

„Jm Reichsausſchuß der Deutſchen Volkspartei kamen Anträge zur Erörterung, die dar hinausliefen, Jhnen die Zu-
gehörigkeit zur Partei mit Rückſicht auf Jhr parteiſchädigendes
Verhalten in einer Reihe von Fällen in der letzten Zeit ab-
zuerkennen. Eintritt für Ebert und Große Koa-
lition.)“

Aus dieſem Brief iſt zu erſehen, daß Frau von Oheimb tal
ſächlick zu der Zeit, wo ſie ihren Austritt erklärte, noch Mitglied
der Partei war. Aber ganz abgeſehen davon intereſſiert uns
weniger der Streit zwiſchen Frau von Oheimb und der Volks
partei. Viel mehr Jntereſſe haben wir für die Gründe des Aus-
ſchluſſes, unter denen als erſter der Eintritt der Frau von
Oheimb für Ebert angeführt wird. Praktiſch läuft das
darauf hinaus, daß auch Herr Streſemann einem Ausſchlußantrag
ſeiner Freunde zum Opfer fallen muß, wenn in der Volkspartei
noch ehrliche Politik betrieben würde. Er hat am 1. März 1925
„Dem verſtorbenen Reichspräſidenten zum Gedächtnis“ in der
„Zeit“ einen Artikel geſchrieben, in dem es u. a. wie folgt heißt:

„Die Zurückhaltung, die der Reichspräſident ſich im
öffentlichen Verkehr auferlegte, hat ihn nur mit wenigen
Menſchen in Berührung gebracht. Aber alle, die ihn kannten,
und gerade die führenden Männer in Deutſchland waren ſich

Unterſchied der Parteiſtellung. Sie wußten, daß er völlig
unfähig war, etwas wegen eines perſönlichen Vorteils
zu tun. Sie wußten, daß dieſer Mann, der ſeine beiden
Söhne dem Vaterlande hingegeben hatte und der es ablehnte,
auch nux eine Zeile zu ſchreiben, um den dritten Sohn aus
der Feuerlinie frei zu bekommen, innerlich unfähig war,
Landesverrat zu begehen, und ſie wußten es, daß dieſe Ge-
n Reichspräſidenten doch die des Reichstagsabgeord
neten ert war. Sie wußten, daß der damalige Reichstags
abgeordnete Ebert ſich einſt in jenem unglücklichen Jahre 1918
in einer Konferenz unter dem Staatsſekretär Hinze bitter
darüber beklagte, daß in der Armee nicht mehr die alte Diſgiplin
ehe und er warnend darauf hinwies, daß das Reich zu
ammenbrechen müſſe, wenn die Armee nicht ſo bleibe wie früher,

d erinnern ſich, daß dem Reichstagsabgeordneten Ebert ein ſt
ie Tränenin die Augen traten, als er als Vorſitzender

des Hauptausſchuſſes mitteilte, daß Bulgarien uns verlaſſen
habe und er nun auch den Zuſammenbruch des Reiches voraus-
ſah. Sie wiſſen, wie der Abgeordnete Ebert ſeinerzeit alles
aufbot, um uns auf dem Wege der Kontinuität unſeres Ver
faſſungslebens ohne Revolution zu einem guten Ende des
äußeren und inneren Kampfes führen und wie er ſpäter,
als das mißlang, den Weg von c Diktatur der Volksbeauf-
tragten zur geſetzgebenden Nationalverſammlung in Weimar
führen wies.“

All das, was Streſemann nach dem Tode Eberts der Oeffent
lichkeit gegenüber feſtſtellte, hat Frau von Oheimb anerkannt,
als unſer allzu früt verſtorbener Freund noch unter den Leben-
den weilte. Dem Reichsaußenminiſter und dem Führer der
Volkspartei hat hierzu der Mut gefehlt. Er liet erſt dem
Toten die notwendige Anerkennung zuteil werden, weil das ſeiner
Partei nicht mehr ſchaden konnte. Frau von Oheimb iſt einen
ehrlicheren Weg gegangen. Sie hat Ebert geſchildert, wie er
war und für was er lebte. Deshalb ſollte ſie ausgeſchloſſen
werden. Das iſt der beſte Beweis dafür, wie groß die Unehr-
lichkeit in dem Lager der Volkspartei iſt. Jn dieſen Reihen
wird erſt geſtattet, Anerkennung zu zollen, wenn die der An
erkennung werten Perſönlichkeiten dem Grabe übergeben ſind.
Dieſen traurigen Mut hat Streſemann aufgebracht. Er darf
deshalb die Volkspartei weiter führen. Aber wer den
Charakter des Lebenden politiſchen Gegners vor der Oeffentlichkeit
feſtſtellte, ſollte ausgeſchloſſen werden. Das iſt die Volkspartei in
ihrem wahren Charakter, und dieſen Charakter beſitzt auch dec
Kandidat des Rechtsblocks und der ſpezielle Kandidat der Volks
partei, Herr Jarres. Ebert ehren heißt Jarres den Kampf
anfagen!

Jarres, der Kandidat Killingers.
Berlin, 17. März. (Radio.)

In ſeiner heutigen Morgenausgabe ſtellt der „Vorwärts“ feſt,
daß auch der Häuptling der Organiſation o Killinger,

nungHerrn L und als Vertreter des „Wiking-Bundes“
den Aufruf des Rechtsblocks für die Präſidentſchaftswahlen unter
Figwet hat. Der „Vorwärts“ ſchreibt hierzu: „Der Name

illinger iſt ein r ogramm. Gerade durch die Perſon des
Killinger iſt die Organiſation „Conſul“ untrennbar verbunden
mit dem e und zumindeſt mit dem Rathe-nau-Mord. Die Ergzberger- Mörder Schulz und Tilleſſen
waren die intimſten Mitarbeiter des früheren Kapitänleutnants
von Killinger. Killinger war es, der die beiden Mörder nach der
Tat in München pr. a ggerborgts und ins Ausland beförderte.
Er wurde daher der e Mord jedochSahwnrgexict in Den S p Red.) e
Hutwng für dieſen ſtatefoget Freiſpruch Walter Rathenan von

anderen .-C.“-Leutenrten ſog rh hätte, das ſich widerrechtlich in den B

über den Charakter des Reichspräſidenten einig, und zwar ohne

Auch Kirki
u en au erbekannt e

en konnte in dieſem
s Strafbares en werden. (1) Damit

dem vor t Monaten vor Staats
n S ge der R mbundprozeß gegen die „O. C.“ war Kapitänl n lingereiner der Hauptangeklagten. am 25. Ok

1924 zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt. der Urteils
dung befinden ſich folgende Stellen: „Die Tat iſt feſtzuſtellen,
W die beiden Erzberger- Mörder Schulz und Tilleſſen unter der
Leitung des Angeklagten von Killinger in der r G der„O. C.“ tätig geweſen ſind. Hofmann, Flrinr und Müller ſind

z e Weſt daß be t in Vsrres iſt feſtgeſtellt, en r und eindes Reichsminiſters Rathenau lieder der „O. C.“ waren und
daß die Spuren der Täter der folgenden Attentate ebenfalls zu
der „O. C.“ nach München führten. Wenn auch der Vorwurf einer
„Mördergzentrale“ ſachlich unber eweſen iſt, ſo hat doch die
„O. C.“ rlich die Atmoſphäre in der die ErgbergerMörder ſich entwickeln konnten.

er mag noch ſoHerr Jarres kann x alſo und wenden,
viel über ſeine Moral in der Rechtspreſſe zum beſten geben und
ich loben laſſen: Er iſt und bleibt u. a. auch der Kandidat der
rganiſation „Conſul“.

Zerſetzung des franzöſiſchen
Kommunismus.

(Von unſerem Pariſer Korreſpondenken.)
Die wüſten Szenen, die letzte Woche in einer von der Sozic

liſtiſchen Partei in Paris einberufenen öffentlichen Verſammlung,
in der Léon Blum und Adrien Preſſemane ſprechen ſollten, von
den Kommuniſten verurſacht wurden, haben in den Reihen der
ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft eine tiefe Erbitterung hervor
gerufen.

Als nach der Spaltung von Tours die Kommuniſtiſche Partei,
die von Moskau mit rieſigen Geldmitteln unterſtützt wurde, die
Lage beherrſchte, konnte es ſcheinen, als ob es lange Jahre

dauern würde, ehe das franzöſiſche Proletariat von dem mosko
witiſchen Bazillus wieder geneſen könnte, ſo tief waren die Zer
ſetzungsphänomene, die ſich damals zeigten. Raſcher als es ſelbſt
Optimiſten anzunehmen wagten, hat ſich jedoch die kommuniſtiſche
Herrlichkeit als ein Trugbild erwieſen. Weder hatten die
moskowitiſchen Jdeen in der Arbeiter oder in der Bauernſchaft
ſelbſt irgendwie tiefere Wurzel gefaßt, noch vermochte der Orga
niſationsapparat, der unter großem Geldaufwand immer mehr
ausgebaut wurde, ſich als aktionsfähig zu erweiſen. Sowohl auf
rein politiſchem als auf wirtſchaftlichem Gebiet zeigten ſich die
kommuniſtiſchen „Revolutions“Macher von einer abſoluten Un
fähigkeit: keine eingige ihrer größeren Bewegungen oder Streiks,
die ſie ſeit 1920 zu entfachen ſuchten, iſt auch nur von halbem
Erfolg gekrönt worden.
Dagegen haben ſich die Konflikte im Jnnern der franzöſiſchen

Kommuniſtiſchen Partei mit einer erſtaunlichen Schnelligkeit ent
wickelt. Von all denjenigen, die in der erſten Periode das
Proletariat herrlichen Zeiten entgegenführen wollten, iſt mit
Ausnahme von Marcel Cachin auch kein einziger mehr vor
handen, und Cachin ſelbſt iſt zur abſoluten Einflußloſigkeit ver
urteilt. Er ſteht heute auf ausdrücklichen Befehl Moskaus nur
noch nominell an der Spitze der „Humanité“. So wenig als
er die Partei führt, ſo wenig leitet er die „Humanité“.

Drei „Führer“ſchichten ſind ſeit dem Beſtehen der franzöſiſchen
Kommuniſtiſchen Partei aufgevracht worden. Nicht nur der einſt
allmächtige Generalſekretär L. O. Froſſard, der im Jahre
1920 die größte Verantwortlichkeit t für die Spaltung der
Sozialiſtiſchen Partei und für das Hinüberſchwenken der Mehr-
heit zu Moskau, ſondern auch „linksradikale“ Elemente wie Boris
Souvarine ſind völlig aus der franzöſiſchen kommuniſtiſchen
Zirkulation verſchwunden. Der eine iſt reumütig wieder in die
Sozialiſtiſche Partei zurückgekehrt, in der er ſich bisher taktvoll
zurückhält, während der andere irgendwo in Rußland dafür büßt,
daß er „Trotzkiiſt“ zu ſein wagte.

Viel ſchlimmer noch als die unaufhörlichen inneren Konflikte,
die Ausſchluß-Epidemien und die Säuberungs-Anfälle ſind für die
Kommuniſtiſche Partei die ſcharfen Gegenſätze, die ſich zwiſchen
ihr und den ſogenannten CGTU.-Gewerkſchaften, die zur Mos
kauer Gewerkſchafts internationale gehören, entwickelt haben.
Urſprünglich hatte man den Eindruck, als ob die ſyndilaliſtiſchen,
anarchoſyndikaliſtiſchen und auch zum Teil die rein anarchiſtiſchen
Elemente ſich unter der Moskauer Fahne ſammeln würden. Die
„Humanité“ jubelte in dieſen Zeiten über die „endlich erfolgte
integrale Einigung des Proletariats“. Dieſe Jlluſionen ſind
längſt verflogen. Jn den Augen der Shyndikaliſten, deren Be
wegung ja in Frankreich eine verhältnismäßig große Rolle ſpielte,
ſind die Kommuniſten verabſcheuungswürdige Unterdrückungs-
politiker.

Praktiſch drücken ſich all dieſe Konflikte dadurch aus, daß die
Föderationen und Sektionen der Kommuniſtiſchen Partei trotz
ihrer feierlichen Namensumtaufe ſie nennen ſich jetzt „Abtei-
lungen“ und „Zellen“ immer weniger Mitglieder zählen und
daß ſogar die „Humanité“, die ja den Stolz der Partei biſldet,
in den letzten Monaten Tauſende und aber Tauſende von Leſern
verloren hat. Der große Mißerfolg, den die Kommuniſten bei
den Maiwahlen im Jahre 1924 erlitten, hatte ſchon den
Beweis geliefert. daß all das moskowitiſche Geſchrei über die
„gewaltigen Fortſchritte im Land und beſonders bei den Bauern“
keineswegs gerechtfertigt war.

Parallel mit der Abwärtsbewegung der Kommu-
niſtiſchen Partei ging die Aufwärtsbewegung der
Sozialiſtiſchen Partei die zwar in ſchwerer Weiſe daran
krankt, daß es bis heute nicht gelang, die ihr von den „Kommu-
niſten“ geraubte „Humanité“ durch ein neues eigenes Zentral-
organ zu erſetzen, deren Mitgliederzahl aber ſtändig ſteigt und
deren politiſche Anziehungskraft wieder ihren alten Glanz er-
reicht hat. Nur die Pariſer ſozialiſtiſche Föderation hat ihre
alte Stärke noch nicht wiedergefunden, obſchon auch ſie wieder
Boden gewonnen hat. Jhre organiſatoriſche Schwäche, die ſich zum
Teil aus der beſonderen Pſychologie der Pariſer
Arbeiterſchaft erklärt, ermöglicht es den Kommnniſten, ſich
im SeineDepartement ihren RowdyGelüſten hinzugeben und es
zu wagen, einen Léon Blum körperlich anzugreifen. Das Schau
ſpiel, das die Moskowiter in der letzten Woche geboten haben, wird
wohl dazu führen, daß die SeineFöderation jetzt zur Bildung von
Saalſchutz- Truppen ſchreitet. Jedenfalls hat das un
würdige Benehmen der Kommuniſten nicht der Sozialiſtiſchen,
ſondern der moskowitiſchen Partei geſchadet.
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wird der ruſſiſche Staatsangehörige Hi p

Reichsbanner-Aufma

Stuttgart, 17. März. (Eig. Drahtbericht.

Gleichzei ret R erſte eon s Rei srn t g inLiederhalle und einer Feier am be i m derrarve, De S e et e h eüllt. Es ſprachen bei der Vannerweite Bee eaſwert ör
ſing, Profeſſor Bauer (Ludwig V. Dr. gif er
(Dem.) und Reichsta räſident Loebe über die igkeit
des Ausbaues der Republik. e Loebe wies darauf hin, daßie Rechtsparteien n ehren offnen
An er der narchie als Präſidenten für die bevorſtehenden
Wahlen zu präſentieren. Keinen Feldherrn, keinen General, keinen

nzen, keinen von denen, die ſie uns fünf Jahre lang angekünden wagen ſie der x Nzweiwöchigem getrennten a würden die Re
ublikaner im zweiten Wahlgang den verkappten Gegner der

r reinem langen e, in 30 württembergiſche Ortsgruppen
vertreten waren, marſchierte das Reichsbanner am Sonntagvor
mittag zum Grabe Freiligraths auf dem Uffffriedhof in Cann
ſtatt, um toten Dichter des Liedes SchwarzRot- Goldeine Huldigung zu bereitn. J räſident Loebe ielt am
Grabe eine Anſprache, in der er darauf hinwies, daß die Republi
kaner jetzt die Totenwacht übernehmen für die Vorkämpfer des
republikaniſchen Deutſchland, daß das Reichsbanger an den Ge
burts und Wirkungsſtätten der niere für ein freies Groß-
Teutſchland von Fritz Reuter und Jmmanuel Kant über Weimar
bis zu den Gräbern von Uhland und Freiligrath ſein Banner auf
pflangen würde. Die gewaltige Demonſtration zeigte das An
ren des R ners im Bezirk der konſervativen Regierungs

Tſcheka-Prozeß.
Zeuge Guſtav Adolf Himmel.

Leipzig, 16. März. (Eig. Drahtbericht.)
In der MontagSitzung des Tſcheka-Prozeſſes geht Dr. Roſen

f e I d noch einmal auf die beiden Fragen ein, die der Zeuge Heller
nicht beantwortet hat. Dann wird zur Vernehmung des Kriminal
ſckretärs Palm geſchritten, der bei der Verhaftung des Meyer
anweſend war. Rauſch habe ihn auf einen Joſef aufmerkſam ge
macht, welchen der Zeuge als Kuhls ermittelte; Albert wurde als
Meyer gut Zeuge: Nachdem ich beide längere Zeit
beobachtet hatte, konnte ich ſie in dem Augenblick verhaften, alsſie vor der Ruſſiſchen Botſchaft ein Auto beſteigen wollten. Meyer
wollte ſofort ſeinen Revolver ziehen, der, wie ſpäter feſtgeſtellt
wurde, geladen und entſichert war. Meyer ſtellt dieſe Behaup
tung entſchieden in Abrede. Meyer: Fſt es richtig, daß Sie
mich, als ich gefeſſelt war, ins Geſicht geſchlagen haben?

Der Zeuge weiß wohl, daß Meyer geblutet hat, geſchlagen habe
er ihn jedoch nicht. Der Zeuge iſt hierüber ſehr erregt.

Darauf wird der Zeuge Guſtav Adolf Himmel aus dor Unter
ſuchungshaft vorgeführt. Er gehört der Kommuniſtiſchen Partei
an und hatte den Auftrag, den General v. Seeckt, der zur Kur in
Baden Buden weilte, zu beobachten und zu beſeiti R.A.
Wolff: Warum hat man Sie zum Kampfleiter vor-
geſchlagen? Zeuge: Weil man keinen Dümmeren fand.
R.A. Wolff: Wer war damals der Ortsvorſitzende der Partei?

Zeuge: Damals war ſo eine Sauerei in der Partei, daß man
nicht wußte, wer der Vorſitzende war. Nach einer kurzen Pauſe

e aus der Unter
ſuchungshaft vorgeführt. Seine Ausſagen ſind jedoch nicht von
weſentlicher Bedeutunqg. Dann wird der Kriminalſekretär Ma
zauke vernommen, der Waffen und Sprengſtoffe bei Neum inn
beſchlagnahmt hat. Er hat auch den mit Waffen und falſchen Aus
weispapieren verſehenen Szon feſtgenommen. Mit Köniq und
Diener will er weder telephoniſch noch perſönlich in Verbindung

anden haben. Auf alle weiteren Fragen verweigert er die Aus
uft. Darauf wird der Zeuge Mitke vernommen, bei dem

Neumann ſeine illegale Wohnung hatte.
Trunkenheit einmal auf ihn geſprungen und habe ihn an der Kehle

packt, habe aber ſofort wieder abgelaſſen. Der Zeuge hat ihn
ir einen politiſchen Fanatiker gehalten. Neumann

ollte einen politiſchen Prozeß inſzenieren. Dieſe Aeußerung
reitet Neumann auf das entſchiedenſte. Plötzlich fällt der Zeuge

nach vorn um, erhebt ſich aber gleich wieder. Vor ſ.: Nannu,
Sie haben wohl Schnaps getrunken? Nachdem von der Ver
teidigung noch einige Fragen an den Zeugen geſtellt wurden überdas Puige Benehmen des Neumann, wird auch dieſer entlaſſen.

Als letzter Zeuge wird dann noch der Chauffeur Hatzmann
vernommen, der Führer des Autos geweſen iſt, das Meher umd
Kohl benutzten. Auf die Vereidigung dieſer beiden Zeugen wird
ebenfalls verzichtet. da auch ſie ſich der Teilnahme verdöchtig ge
m haben. Fortſetzung der Verhandlungen heute, Dienstag,
9 r.

Aus aller Welt.
Der Bettler mit der halben Miſſion.

Rom, 16. März.
Jn Genug verhgftete die Polizei eine Anzahl Straßen-

bettler, die durchweg im Beſitze reicher Geldmittel
waren. Einer davon, ein völlig zerlumpter alter Kirchenbettler,
erwies ſich als Beſitzer von vier Wohnungen in der Siadt und
Häuſern in Caroſio, ferner hat er eine halbe Million Lire auf
der Bank. Der ſchlaue Geſelle betrieb außer dem Kirchenbettel
auch Wucher und verlieb Geld zu hundertzwanzig Prozent. Auch
in Rom blüht ein anſehnliches Paraſitentum, dem jetzt energiſch j der Zug zum Siehen gebracht wer
zu Leibe gegangen wird.

Berhaftung einer Falſchmünzerbande.
Karlsruhe, 16. März. (WTVB.)

Jn der Nacht zum Sonntag wurde von der Polizei in Ett
Ilingen und Umgebung eine aus ſieben Perſonen beſtehende

alſchmüngzerbande verhaftet, die ſeit Weihnachten vorigen Jahres
hſtematiſch falſche Dreimarkſtücke mit auffallend hohem Silber

gehalt mit der Jahreszahl 1924 und den Münzzeichen a und g
anfertigte. Die Verkafteten ſind der Graveur Hermann Eſſig
und deſſen Frau aus ger ferner zwei Graveurlehrlinge und
ein Elektromonteur aus Ettlingen, ſowie der Graveur und Fabri-
kant Ludwig Wurſt er und deſſen Sohn aus Niefern bei Pforz
Heim. Die Herſtellung des Geldes erfolgte in den Fabrikräumen
Wurſters in Niefern, der die beiden Graveurlehrlinge zur Ver-

r des Geldes veranlaßte. Wurſter iſt bereits mit Zucht
haus vorbeſtraft.

Kinderheiraten in den Vereinigten Staoten.
Nach einer Unterſuchung, die von der Ruſſel Sage Foundationveranſtaltet wurde, nehmen die Kinderbeiraten in den Vereinigten

Staaten in erſchreckender Weiſe zu. Der Bericht beſagt, daß in
merika gegenwärtig ſiebenhunderttauſend Menſchen wohnen, die

geyeiratet haben. bevor ſie ein Lebensalter von 16 Jahren erreicht
hatten. Die Mehrzahl von ihnen ſind Weiße. Daß ſoviel
Kinderheiraten in Amerika möglich ſind, iſt der Tatſache zu
zuſchreiben, daß in einer ganzen Anzahl von der nord

Neumann ſei in der G

Magdeburger Prozeß.
Magdeburg, 16. März. (Eig. Drahtbericht.)

dem 6. Verhandlu im Magdeburger Vere richtete d t nächſt an den A
e vorten d de welches Se für gemachten VorEbert gemachten

wurf des Landesverrats hat. iſt der Angeklagte i
peinli e r s wiſſen will. Nalangem Zögern beruft er ſich auf die vier Punkte im Bewersdorff
Urteil. Auf den Schriftſatz. den Dr. Ganßer in in dem
im re 1928 eingeleiteten Strafverfahren eingereicht hatte, kann

c r e u en i S e be en Ir er den Schriftſa mit nicht.n der Schriftſatz verleſen iſt, wird als Zeuge vernommen

ge F W der damals J n r s 1 re. rleſung kommen zwei Artikel der von Wels her-ausgegebenen ch Dieſes Blatt wurde Anfang 1916 auf An

regung Eberts und durch finanzielle Unterſtützung des Parteivor-

verteilt, um den Standpunkt der Mehrheitsſogialdemokratie zu
vertreten, die „Vorwärts“ Redaktion gegen den Partei
vorſtand ſchrieb. Die verleſenen Artikel wenden ſich ſcharf gegen
den Gedanken eines Munitionsarbeiterſtreiks. Die Siellung-
nahme der Sozialdemokratie zu dieſem Streik war eine tradi
tionelle. Zum erſtenmal hat die deutſche Sozialdemokratie
auf dem Jnternationalen Sozialiſtenkongreß in Stuttgart 1
fwpi militäriſchen Streik r genommen. Damals
ag ein Antrag des Engländers Keir Har die und des Franzoſen

Vaillant vor für einen Streik im Kriegsfall. Es kam zu hef-
tigen h r zwiſchen Bebel und Jaurès, derdie Möglichkeit eines olchen Streiks für gegeben ſah, während
Bebel da war. Für uns deutſche Sozialdemokraten beſtand

on damals die u eines Zweifrontenkrieges. Solange
wie die deutſche Sozialdemokratie beſteht, ſind wir erzogen in dem
Gedanken, daß ein Krieg mit Rußland und Frankreich zugleich der
Zuſammen der europäiſchen Demokratie ſei und Rußland
zum Herrſcher Europas machen könnte. Auch 1910 auf dem Jnter-
nationalen Kongreß in Kopenhagen haben wir. daher den Streik
gegen den Krieg ebenfalls abgelehnt. Als ſpäter Karl Lieb-
knecht ſich den Antrag Hardie-Vaillant zu eigen machte, wurde
er aufs ſchärfſte ab geführt. Einer der Haupigründe war
für uns die Erwägung, daß Deutſchland die ſtärkſten Arbeiter
maſſen in der Sozialdemokratie organiſiert halte, während Ruß-
land ein Millionenheer von Analphabeten und Unorgani-
ſierten aufſtellen konnte, die dem Streik nicht gefolgt wären, ſo daß
Deutſchland überrannt worden wäre. Das habe ich auch auf dem
erſten Jnternationalen Kongreß nach dem Kriege im Januar 1919
in Bern ausgeführt. Schließlich bekundet der Zeuge Wels noch:
Als es ſich um den Eintritt der Sozialdemokratie in
die Regierung des Prinzen Max handelte, war ich gegen
den Eintritt, weil nunmehr, nachdem das Telegramm Ludendorffe
und Hindenburgs um Waffenſtillſtand vorlag, die Situation un
heilbar verfahren war. Die Verantwortung dafür ſollten die-
jenigen tragen, die während des Krieges die volitiſche Macht
hotten. Unter vier Augen ſagte ich zu Ebert: „Willſt du unſere

S in die Konkursmaſſe der Hohenzollern werfen?“ Da er
ärte mir Ebert: „Es geht nicht um die Hohenzollern und nicht

um die Partet, ſondern um unſer Land und unſer Volk. Wenn
wir das Leck verſtopfen können, an dem das Schiff des deutſchen
Volkes zugrundezugehen droht, dann hat die Partei ihren Zweck er-
füllt.“ Dieſen Standpunkt hat Eberr dann mit großer Schärfe vor
Parteivorſtand und Fraktion vertreten. Bis zuletzt war er bereit,
die Partei als Mittel zum Zweck für unſer Volk zu betrachten und
ſelbſt die Partei zu vpfern zum Wohle des Landes

Der nächſte Zeuge iſt der ehemalige Regierungsrat
während des eqes Vertreter der politiſchen Poliget beim Ober
kommando der Marken. In geſchwätziger Beredſamkeit hält er
einen langen Vortrag über die Ereigniſſe jener Zeit, nachdem er
als Penſionär der Republik ſeit dem erſten Prozeß die Bibliotheken
durchgearbeitet hat, um, wie er ankündigt über jene Streik
ereigniſſe ein Buch zu ſchreiben. Für den Fall des Streiks ſei vor
her ſchon vom Oberkommando beſchloſſen worden. 10 Prozent der
Berliner Rüſtungsarbeiter durch das Kriegsamt einziehen zu laſſen

egeniiber Erklärungen Eberts im Ausſchuß des Reichstags zu
den Streikvorgängen in Oeſterreich zitiert der Zeuge aus der
„Kreuzzeitung“ die Forderung: „Von rechts wegen gehören Ebert
und Scheidemann auf den Sandhaufen.“ Das ſei die Auffaſſung
in den nationalen Kreiſen geweſen, fügt er hinzu. Er gibt dann
Zahlen der Streikenden an, die ſeine Dienſtſtelle feſtgeſtellt hatte:
40 0000m M gmorgen, 100 000 am Montagabend, 150 000 am

enniger,

Die Ruſſel Sage Foundation. die die Enquete veranſtaltete, ſetzt
ſich lebhaft für eine Reform der amerikaniſchen Ehegeſetzgebung
ein und wendet ſich in erſter Linie an die Kirche die Aerzte, die
Richter, die Mitglieder der geſetzgebenden Körperſchaften und an
andere einflußreiche Kreiſe. Der ganze Widerſinn der amerika
niſchen Ehegeſetzgebung wird gekennzeichnet durch die Tatſache,
daß in einigen Staaten Mädchen in einem Alter in die Ehe treten
können, in dem es ihnen geſetzlich verboten iſt, irgendeine Stellung
anzunehmen.

AUeberfällige Schiffe.

Malta, 17, März. (Radiomeldung.)
Seit geſtern herrſcht ſo ſtürmiſches Wetter, daß mehrere fällige

Schiffe heute nicht eintrafen. Der Transportdampfer „Neu-
ralia“ kann nicht in den Hafen einlaufen.

Attentat auf einen Eiſenbahnzug. Bei Piſa wurde geſtern ein
Attentat auf den Fernzug Rom--Mailand dadurch verübt, daß
eiſerne Pfähle quer über die Schienen gelegt wurden. Die Ma-
ſchine ſchnitt den erſten Pfahl entzwei und ſchleuderte die beiden
folgenden beiſeite. Bevor der vierte Pfahl überfahren war, konnte

Auguſt v. Waſſermann f. Nach langem, qualvollen Leiden iſt
in der Sonntagnacht der Direktor des Forſchungsinſtituts für
experimentelle Therapie in BerlinDahlem, Geheimer Medizinal
rat Prof. Dr. Auguſt v. Waſſermann im 60. Lebensjahre geſtorben.

DerKönig der Hehler. In Lodon wurde ſoeben der angebliche
Kaufmann Joſeph Bett wegen fortgeſetzter Hehlerei zu fünf
Jahren Zwangsarbeit verurteilt. Jm Laufe des Prozeſſes ergab
ſich, daß dieſer Mann, der urſprünglich nur wegen eines kleinen
Deliktes angeklagt war, ſeit mehr als zwanzig Jahren in ganz
großem Umfonge das Gewerbe eines Hehlers betrieben hat. Wäh-
rend dieſer ganzen Zeit ging er aber ſo geſchickt zu Werke, daß
er niemals den geringſten Konflikt mit den Behörden hatte. Der
hartgeſottene Verbrecher konnte ſich daher bei ſeiner Verhaftung
darauf berufen, daß er ein ordentlicher Bürger und vollkommen
unbeſcholten ſei. Der Wert der Diebesbeute, die er im Lauf der
Jahre unrechtmäßigerweiſe an ſich gebracht hat, wird auf 250 000
Pfund Sterling geſchätzt.

Seit wann man Fleiſch mit Knochen kanft. Der Brauch, beimechper dem ne Fleiſch etwas Knochen beizufügen, reicht
n das ſechzehnte Jahrhupdert zurück. Er wurde von König
Heinrich IV. von Frankreich eingeführt, der die Beſtimmung traf,
daß dem Volk das Fleiſch ohne Knochen verkauft werden ſolle,
wogegen den Bemittelten beim Kauf der beſſeren Fleiſch
gattungen Knochen beigegeben werden ſollten. Eine Zeitlang
wurde dieſer Verfügung dann auch Folge geleiſtet. Nach und

aber, namentlich, als die Vieh und Fleiſchpreiſe immer höher
nicht mehr ühren, ſo daß nunmehr Arme

nach
amerikaniſchen Union Heiraten vom zwölften Jahre an geſetzlich e. kieß r ſich
erlaubt ſind.
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ſtondes in Berlin herausgegeben und umſonſt an die Bevölkerung B

tog: „Der verlorene Sohn“.

Fleiſch mit der Zuwage kaufen mußten.

Mittwochmorgen und ſchließlich 480 000. Der Zewa muß abereben, daß es ſich auch T tzungen ge-
ndelt hat. die nach unten abgerundet wurden wie das bei der
lizei üblich geweſen ſei. Er gibt auch zu, daß der preußiſche

nnenminiſter damals mit dieſen Zahlen ſich ſelbſt, die deutſche
fentlichkeit und das Ausland betrogen hat, und geſteht
ießlich, daß es ſich doch um rund 500 000 Streikende gehandelt

Ohne jede Kenntnis des Zeitungsweſens behauptet der Zeuge,
daß der Verfaſſer des „Vorwärts“ Artikels über den Streik beim
Streikausbruch zugegen geweſen ſein muß. Sich ſelbſt belobigend
bebt er hervor, daß er auf das Landesverratsverfahren gegen Ditt-
mann gedrängt habe und daß auch Scheidemann ein ſolches Ver
fahren angehängt werden ſollte wegen Beteiligung an einem
Demonſtrationszug. Seine Dienſtſtelle ſei damals auch dafür
eingetreten, daß Ebert eingezogen werde. Die Regierung habe
z jedoch aus politiſchen Gründen abgelehnt, fügt er bedauernd

nzu.
In der Nachmittagsſitzung wird zunächſt der bisherige preußiſche

Miniſterpräſident und jetzige Reichspräſidentſchaftskandidat Otto
ra un vernommen. Er beſtätigt, daß dem Parteivorſtand und

ihm nichts bekannt war von dem bevorſtehenden Ausbruch des
Streiks. Vertreter der Betriebe hätten gedrängt, in die Streik-
leitung einzutreten, damit es gelinge, den Streik ſo ſchnell wie
möglich beizulegen und auf wirtſchaftliche Forderungen zu be
ſchränken. Der teivorſtand hätte es entſchieden abgelehnt, aber
ſchließlich nachgegeben in der Erkenntnis. daß es wenigſtens dadurch
möglich ſei, den Streik raſch zu been digen. Auf eine Frage
des Generalſtaatsanwalts erklärt der Zeuge: „Bei der Einſtellung
der Bevölkerung im vierten Kriegswinter muſtte immer die Be
fürchtung vorhanden ſein, daß es zu Gewalttätigkeiten kommt
wenn dieſe Leute in die Hände gewiſſenloſer Leute famen, wie e
die Spartakiſten waren.“

Der nächſte Zeuge Giesberts war damals als chriftlicher
Gewerkſchafter parlamentariſcher Berater im Wirtſchaftsmini-
ſterium und hat den Munitionsarbeiterſtreik mit den Herren von
Stein und Wallraf beſprochen. Er bekundet: „Jch habe Wallraf
geſagt: „Laſſen Sie die Leute nicht weggehen. Das Schlimmſte
iſt, wenn eine Depnutation, die gehört ſein will, abgelehnt wird.
Daraus ſind immer die ſchlimmſten Folgen entſtanden.“
Jch bat, daß die Deputation empfangen werden ſolle. Herr Wall-
war anderer Meinung. Er blieb bei ſeiner Weigerung, weil er
meinte, er würde ſich etwas vergeben, wenn er mit der Deputation
verhandeln würde. Dann bat mich Scheidemann, darauf hin-
zuwirken, daß die Abordnung empfangen und mit ihr verhandelt
würde. Jch bin überzeugt, wenn man verhandelt hätte, wäre der
Streik innerhalb 24 Stunden beigelegt worden.“

Landtagsabgeordneter Artur Lüſter ſchildert den Streik-
c.usbruch in den Goerz-Werken, wo er ſelbſt, obwohl der USP.
engehörend, als Delegierter gewählt wurde, um beim ſozialdemo-
kratiſchen Parteivorſtand vorſtellig zu werden. Er beſtätigt, daß
der Parteivorſtand und insbeſondere Ebert zunächſt das Eintreten
in die Streikleitung ſchroff abgelehnt haben.

Dramatiſch geſtaltet ſich dann eine ſcharfe Auseinanderſetzung
zwiſchen den Zeugen Henninger und Wels, als dieſer mehrere
Bebauptungen Henningers richtigſtellte und die Unmöglichkeit
rieler von ihm vertretener Auffaſſungen nachweiſt. Vor allem
hebt Wels hervor, daß die Sozialdemokratie niemals in Zimmer-
wald und Kienthal war und daß Väſſe für die ſozialdemokratiſche
Konferenz in Stockholm von der Reichsregierung und dem General
ſtab ausgeſtellt wurden. Gegenüber Henninger, der ſich auf ſeine
gute Kenntnis der Vorgänge bei der Sozialdemokratie etwas zu
gute tut, erklärt Wels, daß jener nur auf Spitzelberichte angewieſen
geweſen ſei und daß Spitzelberichte immer unzuverläſſig ſeien.
Wonn nur 16 Betriebe zu Beginn im Streik geweſen wären, dann
hätte ſich Ebert nie entſchloſſen, in die Streikleftung einzutr

Jn dem Fobrikdirektor Eugen Er n ſt aus Brandenbürg
dem Angeklagten ein eifriger Bekämpfer der Sozialdemokratkert
auch heute noch ſeiner „national“geſinnten Meinung über die Be
teiligung der Sozialdemokratie an dieſem Streik Ausdruck verleiht.

Dieſem Zeugen würdig erweiſt ſich der ehemalige Vorſitzende des
Buchbinderverbandes Klotb, der, wie auch in der erſten Jnſtanz,
euch diesmal in gehäſſiger, hartnäckiger Weiſe, ohne tatſächliches
Material vorzubringen, ſeine Renegaten-Meinung gegen die Füh-
rung der Sozialdemokratiſchen Partei und der freien Gewerk
ſchaften vorträgt. Er wird am Dienstagnachmittag um 3 Uhr dem
damaligen Mitglied der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Guſtav Bauer gegenübergeſtellt werden. damit ſeine Behauvb
tungen einer genaueren Ueberprüfung unterzogen werden können.

Abends um 6.10 Uhr werden die Verhandlungen auf Dienstag-
tormittag vertagt.

e e
Halleſches Theaterkebess.

Fritz Kerzmann.
Zum 20 jährigen Sängerjubiläum.

Es ſind wohl fünf Jahre her, da ich Kerz mann zum erſten
mal als Telramund hörte Die „Lohengrin“-Beſetzung war in
allen Rollen ganz vortrefflich, und doch ſtand dieſer Telramund,
ſobald er die Bühne betrat, im Vordergrunde des Jntereſſes, ja,
er wirkte wie ein „Gaſt“ Jch habe nun fünf Jahre Kerz-
mann in all ſeinen großen und kleineren Partien gehört, und
immer bedentete ſeine Leiſtung, die eines illuſtren Gaſtes, ſo
hoch überragte er meiſtens ſeine Kollegen. Soll ich von ſeinen
Leiſtungen eine oder die andere hervorheben? Kaum nötig!
denn alle ſtanden auf gewohnter Höhe. Mahler ſagte einmal:
„Auf verlorenem Poſten zeigt ſich der Sänger.“ Ja, es iſt keine
Kunſt, in Bomben-Rollen zu glänzen, aber eine äußerſt idegale
Sache, eine Oper, die ſchon vor der Aufführung totgeſugt wurde
(„Der Halling“), mit ganzer Kraft vor dem völligen Untergeben
zu retten.

Und dieſe zweiundeinehalbe Oktaven umſpannende Stimme i
jeder ſeliſchen Regung fähig. Es iſt ein gar weiter Weg von
tiefen F Wotans bis zu dem tenoralen As (Tonio), um das jeder
Heldentenor Kerzmann beneiden muß.

Kerzmann gilt als erſtklaſſiger Wagner-Sänger. Mir ſcheint
ſeine Bedeutung in älteren Opern weit größer! Die Heiling-
Arie, die Arie des Lyſiart ſind ſeine prachtvollſten geſangs-
künſtleriſchen Gaben, nicht zu vergeſſen die Spiegel-Arie („Hoff
manns Erzählungen“). Kerzmann iſt ein vornehmer Darſteller
auf der Bühne, im Leben ein anſcheinend vornehm ruhiger
Charakter, das ſieht man an ſeinem Pizzaro, der zuviel „guter
Menſch“ iſt.

Wir wünſchen dem Künſtler, aber auch uns daß er in un
gebrochener Kraft noch recht lange an unſerer Bühne wirken
möchte; dann wollen wir ſagen: „Wir hatten einen Sänger, einen

beſſeren fandſt du nicht S. S.
Stadttheater. Am heutigen Dienstag 7 Uhr zum letzten Male:

„Euryanthe“. Mittwoch: „Orpheus in der Unterwelt“. Donners
Freitag: „Der Vulkan“, Luſtſpiel

ron Ludwig Fulda. Sonnabend: „Hans Heiling“. Sonntag vor
mittag 1154 Uhr: 5. Muſikaliſche Morgenfeier, Georg Friedrich
Händel gewidmet. Sonntag abend 771 Uhr: Hoffmanns Er-
zöhlungen“.

PaulWegener-Gaſtſpiel. Das Schauſpiel „Die Raſchoffs“ von
ermann Sudermann gelangt am 8*. April zur erſtmaligen Auf

ührung im Stadttheater. Auf Einladung der Jntendanz gaſtiert
darin Paul Wegener mit eigenem Enſemble.
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Es werden geſucht:

h ndurchaus erſahreneWwe. funn,
die mit der Anfertigung r
Modellplatten in Gips und
Mejall beſtens vertraut ſind.
Ange ote unter V. H. 98 ant dieſes Blattes.

Berelns. gulender

4244

Eins
Mustorkollektion
vorgezeichneter

und fertig gestüokter
Handarbeiten

regulären Preises

Nachttisch-Decken
40/40

Credenz- Decken
oval, 40/67
1 Platte Taschentücher

bis zur Hälfte des

Curewianete Welt

Stück 45,

Stück g5,

9-

im H. Stouris

Deckchen 35/85, mit Svitze u. 4
Einſatz garn., vorgezeichn. Stück

ERisdeckchen Mitteldecken m. Spitze u. Ein TopflappenSkutück ſatz garn., h 98 enelö,
Quadrate 18 Tischlaufer m. Spitze u. Einſatz Küchenkante

Stück IOs garniert, vorgezeichnet Stück Meter 25 494Tablett- Decken 2 Sofakissen 78 Waschkorb-Bander 2
8 Größen Stück 45 35 909 grau, vorgezeichnet Stück 90 Topfi app entaschen Stück

Swielen Tchen s n Stück näe heit eutel
tuch-Behälter i ren Be modene 10 andarbetts-euteTaschen e 40 4 Sofakissen See 1 Zeue h 4

jazzo- Zeichnungen

Kaffeewaärmer 3tlg., ſchwarz
Rips vorgezeichnet Stück

Mitteldecken t ä
leicht ausführbare geichinngen Stück

entb. 6 ige 7 verſch. Zeichng. Besondere Schioger Küchen-Deberdandtücher

Mitteldecken 3 rot oden blau beſetzt Stückrund und eckig Stück 1,25 8 In Posten re Ein Poſten
Bufett. Decken ſo en t ad ihund In esoval, 48/78 Stück n rot od. blau beſ. Stück

Begchten Sle bitte ungere Sperial-Handardelts Fenster

Nußbaum
rule a. v führende Kauf un OGurenhaus

handarbenen

auf Extreatfüsgchem ausgelegt.

Lergerelchnete Küchen Artikel

Leitungsschoner
rot oder blau beſetzt

Ken n 1rot oder blau beſ StückKäüchentischdec en

rot oder blau beſetzt Stück

Er. Ulricustr. 60-61

Stück V0

pro

ährigen

wird auf
vermöge
dieſes B

II
e. G. m. b. HUnsere Sparkasse

gewährt bis auf weiteres folgende Zinſen

Be täglicher Abbehung 8 Proz.
WMongtlicher 10

üreinenaticher 14et Alxeweine Konſunverein Halle n. Umg. iſt

das einzige Unternehmen am H9rte, in der die
Aufwertung bereits vor ſich gegangen iſt.

Wir bitten dies gefällig zu beachten und eventuell Spargelder
der Gemeinwirtſchaft zur Verfügung zu ſtellen.

S

Stadt Theater. Kurdam Witteline

NMorgen, Mittwoeh,

Die über die ganze Republik verbreitete

Neue Feuerbestattungskasse
proleiar. Freidenker Leiprie e. V.

Refſz g. Neustöädter Markt 1
nimmt in der Hauptgeſchäftsſtelle ſowie in ihren (über 200)
Zweigſtellen jederzeit Perſonen vom 6. Lebensjahre an als
Mitglieder auf. Bei einem Monatsbeitrag von 40 Pfg. (von
6--18 Jahren die Hälfte) gewährt ſie nach nur

9 Monaten Karrenzzeit
(nicht mehr 1 Jahr) vollſtändig koſtenloſe Einäſcherung ohne
jede Nachzahlung. Ueber 70 Jahre alte Beitretende beſondere
Vereinbarungen.

Die Kaſſe iſt Mitglied der Arbeitsgemeinſchaft freigeiſtiger
Verbände der deutſchen Republit und der Jnternationalen
prolet. Freidenker, ſie ſteht im Kartellverhältnis mit Feuer
beſtattungskaſſen Oeſterreichs und der TichechoSlowakei und
bietet ſomit ihren Mitgliedern die größten Vorteile bei Reiſen
und Wohnortswechſel.

Jeder freigeiſtige Hand und Kopfarbeiter muß Mitglied
dieſer Kaſſe ſein. Kein Zonentarif. Niedrige Eintrittsgelder.

Unbedingte Gewähr der ſatzungsmäßigen Lerſtungen. Aus
anderen Kaſſen Uebertretenden wird die dort erworbene
Karrenzzeit voll angerechnet. 18e9

Anmeldungen werden in Wittenberg entgegengenommen
in Frendendergs Lokal u Volksbuchdandlung, Jüdenſtr. 10.

nachm. 4 Udr:
D. V

ausgef. vom ges.
Wittekind Oreh.
Ig. Kapelimetr.
Benno Pläts.

Abends s Uhr:
Geselischaftsadend

mit TannsAEIIIII S7 billig Werdt dere lezerdeburger Straße 8

A.

Allgemeiner Sängerchor.
H. D. A. S. B.

Freitag. den 20. Märr 1925, in
Anth's Konznert- u. Festessälen:

Gesangs- Konzert.

Musikmeister G. Wittenbere
unter Mitwirk. v. wer auswüärtig.
Konzert Künstlern (Streichquart.).

Zum Vortrag gelangen
Männer-, Franen- und 6-stimmig

gemisehte Chöre.
1894die Exvoedition

h tso

4

Der Vorstand
h c h

1889

d h b h.

44

wegen Autgadbe des Gesenant.

Trotz enorm billiger Preise
gebe bis 80. Marz

extra O Rabatt
Nur reelle Waren Kommen zum Voerkauf, kein Aussehus

Tentral-Barar
un Gr. Urichstraße 21 man

nebon Brommer e Benjamèen.

I

Wenn De reiagehst, diet du weg.

Verlangen Sie
die neue

Teißo
C

aus Orient-Tabaken
der neuen 1924 er Ernte

hbergestel:

s äuädem je

Ateldeutzde (lgaretten fabrſt

Aktiengesellsehaft

t.

doppelt Alſeugniet ſtaubfrei,
füllfertig, geriſſen

h weiß und grau, Pfund 2,50 Mk.Ia weiß und grau, Pfuno 4.80la ne wei und 438 7.,50
la eher w., füllfert 5.00 6.50Ia le daune. weiß. Pfund 7.50 t

De Muſter umſonſt i
Bei 10 Pfund voſtfrei Nachnahme

Bettfedern- a. Bettenversanàd
Halle a. S., Torſtr. 53. Hochpart. rechts

(gegenüber der Torſchule) 1832

ſie ihre
beiterſch

ſtreitigke
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Acalle und Soclßreis.
Halle, den 17. März 1025.

Was iſt die Techniſche Nothilfe“?
Eine Organiſation zur Abwürgung von Streiks,

i

wird auf die Taten h eſen, die ſie zur „Rettung“ des Volks
bermögens und der Vol
dieſes Büchlein einem

beiterſchaft von ſtaatlichen oder kommunalen Werken in
ſtreitigkeiten oder ſonſtige Differenzen war, alſo ſich
puf fand, ihr in den Rückenzu follen.

Die „T. N.“ teilt in ihrem Werbebüchlein über das er ſt e Jahr
wer et ne (Oktober 1919 bis September 1990) mit, daß die
wichtigſte
werke von Stillegungen beſonders ſtark heimgeſucht war. So
mußte die „T. N.“ 196mal, davon 109mal in einem Monat, mit
11 434 Nothelfern in 567 564 Arbeitsſtunden die Notſtandsarbeiten
in faſt allen Teilen Deutſchlands übernehmen. Das vierte

ahr zeigt in dieſer wichtigſten Betriebsgruppe andere Zah-
en. Die „T. N.“ konnte nur achtmal mit 210 Nothelfern und 4946

Stunden eingreifen. Es iſt deshalb falſch, wenn die „T. N.“ ſich
für das erſte Jahr ſelbſt beweihräuchert, indem fie ſagt: Dere Umfang dieſer Leiſtung ſteht einzig da in der bisherigen

ſchichte der „T. N.“

Betrachten wir dieſe Organiſation einmal etwas genauer. So
gibt das Büchlein auch Aufſchluß, aus welchen Kreiſen ſich
ihre Anhänger zuſammenſetzen. Da leſen wir Tech-
niker und Jngenieure 22 ent, Landwirte 21 Prozent, Hand
werker 10 Prozent, Studenten und Schüler 6 Prozent,
Männer aus freien Berufen 21 Prozent und ſchließlich Frauen
4 Prozent. Dieſen 89 Prozent ſtehen ganze 11 Prozent Arbeiter
z enüber. Jedenfalls ein Zeichen, daß die klaſſenbewußte Ar-

terſchaft mit der „T. N.“ nichts gemein hat, ſondern ſie als
einen ihrer ſchlimmſten Feinde betrachtet, der es der Arbeiter
ſchaft nahezu unmöglich macht, die ihr zuſtehenden Menſchenrechte
im Kampf gegen den Kapitalismus durchzuſetzen. Dieſe Folge-
rung der Arbeiterſchaft kommt auch ganz logiſch zum Ausdruck,
wenn die „T. N.“ von ſich behauptet: „Der Gedanke der
„T. N.“, der mit ſtärkſter Betonung vor das Rechte-for-
dern das Pflichte erfüllen ſetzt.“ In dieſem einen Satz

t fich das ganze Weſen der „T N.“ Von hier einen Rück
r gen auf die gekennzeichneten 89 Prozent Anhänger (da

bleiben die der „T. N.“ angehörenden 11 Proz. Arbeiter gekenn
zeichnet wie die anderen 89 Prozent) darf man ohne Zweifel an

nd Waſſerwerken durch die „T. N.“ manchen finan
sden erlitten haben. Es wäre einmal angebracht, daß

N. eine Rundfrage in dieſer Bezichung an die beinahe

e ine chen. net in das teteine erhe e Anz as emadie „T. N.“ bedanken.

Die „T. N.“ iſt in den fünf Jahren ihres Beſtehens eingefetzt
worden beim Steuerſtreik in Württemberg 1980, beim
Siſenbahnerſtreik 1922, beim Streik in der Reichsdruckerei
1938; ſie hat weiter Helfersdienſte geleiſtet bei den gewaltigenBirtſchaftskämpfen in der Landwirtſchaft 1920, wo die deutſchen

Wandarbeiter im ſchärfſten Abwehrkampf ſtanden. Bei den Lohn
Kmpfen der Arbeiterſchaft auf Zechen und in Hütten, in Mühlennd uckerfabriken und anderen Betrieben des Nahrungsmittel-
gewerbes hat ſie zur Verfügung geſtanden. Jmmer, wenn es ſich
um das Lebensrecht des Proletariats handelte, war die Techniſche
Nothilfe“ jene Organiſation, welche die bedrückte Klaſſe um den
Aeider nur rigen Erfolg ihrer Kämpfe brachte. Nur zu oft ſind
die Koſten für den Einſatz der „T. N.“ größere geweſen, als die
Forderungen der Arbeiterklaſſe.

Soll ſich die „T. N.“ wirklich das Verdienſt des Einſatzes beim
Losbrechen höherer Gewalten, z. B. Ueberſchwemmungen, Feuers-
gefahr uſtw. erworben baben, ſo bleibt doch eins beſtehen, die Feſt-
ſchrift anläßlich des fünfiährigen Beſtehens iſt der beſte Beweis,

nehmen. S g. B. die angezogenen Einſetzungen in den Elektrizi

„T. N.
Ei

daß die Organiſation der „Techniſchen Nothilfe“ verſchwinden nah
muß. Die Arbeiterſchaft wird in ihren ſchweren r
kämpfen der „T. N.“ wenig Gelegenheit zum Einſchreiten geben,
ſie wird die erforderlichen Notſtandsarbeiten im eigenen Jnlereſſe
ſelbſt verrichten. ſchon, um ſpäter ſonſt unvermeidbare Repara-
turen nicht nachholen zu müſſen. Eins aber ſteht feſt, das Fordern
der Lebensrechte wird die Arbeiterſchaft ſich von der „T. N.“ nicht
nehmen laſſen.

Niederſchlagung geſtundeter Hauszinsſteuerbeträge.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt: Der preußiſche

Fincnezminiſter hat unterm 9. Februar 1925 bekanntgegeben,
die ſtaatliche Steuer vom Grundvermögen und die Hauszinsſteuer,
ſreweit ſie geſtundet iſt, ganz oder teilweiſe nieder geſchlagen
werden kann, wenn die Einziehung der rückſtändigen Steuer eine
erhebliche Härte nach ſich ziehen würde. Da der Be

er

HaBeträge beim Preußiſchen Finanzminiſter i Der Fi-

ne t lagung den Vorſivenden der Grundſteuerausſchüſſe ramt)übertragen. Dieſe prüfen, ohne daß es eines beſonderen Geſuches
bedarf, von Amts wegen ob nach Lage der Verhältniſſe die rück-
ſtändige Steuer niederzuſchlagen oder nachträglich einzugziehen iſt.
r ere Geſuche um Niederſchlagung ſind alſo über
flufſftg

Nicht phne Ausweis ins beſetzte Gebiet reiſen. Nach den Vor
ſchriften für den Verkehr mit dem beſetzten Gebiet können alle
deutſchen Staatsangehörigen, iiber 16 Jahre unbehindert zwiſchen
den beſetzten und den unbeſetzten Gebieten verkehren, vorausgeſetzt,
daß ſie im Beſitz eines Perſonalausweiſes mit Lichtbild oder eines
von ihren Heimatbehörden ausgeſtellten und laubigten Paſſes
ſind. Da die r in letzter Zeit die Perſonenkontrolle ſehr ſcharf handhabt und Reiſende ohne gültige Ausweiſe
in Geldſtrafe nimmt, kann nur dringend angeraten wwerden, fich
mit den vorgeſchriebenen Ausweispapieren zu verſehen.

Warnung vor falſchen 20-Dolſarnoten. Jn Caſſel haben zwei
Männer, angeblich ein Engiänder und ein Amerikaner, Einkäufe ge

macht und nachgemachte 20-Dollarnoten, die an ihrem ſchlechten Dru
als falſch leicht zu erkennen ſind, in Zahlung gegeben. e die
Betrüger hier auftreten ſollten. wird von der Kriminalpolizei ge
beten ihre Feſtnahme zu veranlaſſen.

Auf der Polizeiwache verſtorben. Jn der Nacht zum Montag
wurde ein 54 jähriger Oberin enieur auf dem Nachhauſewege von
Herzſchwäche befallen. Er wurde von ſeiner ihm begleitenden Ehe
frau nach dem Poli eirevier 3 gebracht. wo er aber in kurzer Zeit in
Anweſenheit eines ſofort herbeigerufenen Arztes verſtarb.

Vom Auto überfahren. Montag mittag wurde auf dem Bürger
keig vor dem Grundſtück Magdeburger Straße 67 ein Mann von

etriebsgruppe der Elektrizitäts-, Gas- und Waſſer- d
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Nach dem Mord die feige Lüge!
ſeinen geſtrigen Leitartikel, in dem neben dem halliſchen Polizei
leiter auch der Regierungspräſident Genoſſe Grützner als Be
ſchützer der Mörder an den Opfern der Verſammlungsſchlacht und
als bewußter Schwindler e wird. Wir haben, nachdem
die Vorgänge im „Volkspark“ einigermaßen geklärt ſind (was bei
der egreiſtterweilo herrſchenden Erregung natürlich ziemlich
ryr iſt), unſere Meinung mit ſolcher Eindeutigkeit zum Aus-
ruck erregt daß nur Böswilligkeit uns eine Stellungnahme
ugunſten der n vtſpurdigen. der Dh, 43 chreiben kann. Daß
er gen den blutigen Wahlauftakt zu einer wüſten
etze nicht nur gegen die Polizei und deren direkte Vorgeſetzte,

ondern vor allem gegen die Sozialdemokratiſche Partei und ins
ſondere das ihm verhaßte „Volksblatt“ benutzen würde,

war bei der Einſtellung gerade der halliſchen KPD. Leitung be
e zu erwarten. Was kommuniſtiſches Verbrechertum zu
ammen mit der Unfähigkeit einer Polizeileitung und der Ner

voſität eines deutſchnationalen Polizeileutnants am Freitag an
erichtet haben, iſt natürlichl nur die Schuld der Sozial
emokraten. Das zu behaupten iſt zwar unſäglich albern, aber
och echt kommuniſtiſch. Es iſt doch eine ſo prächtige Gelegenheit

h Aben es wäre jammerſchade, wenn dieſe ungenutzt bleiben
würde.

Die kommuniſtiſchen Drahtzieher in der Lerchenfeldſtraße fühlen
ſich ganz beſonders dadurch getroffen, daß wir durch den Hinweis
auf die von Hertel geleiſtete Unterſchrift ihre Mitſchuld feſtſtellten;

e nennen uns das „Reptil von Verbrechern für Ver-
recher“, ohne aber auch nur mit einem Worte zu ſagen,

warum man uns mit dieſem wenig ſchmeichelhaften Namen belegt.
Weder in den Reden, die anläßlich der Sonntagverſammlung ge-

lten wurden, noch in den zahlreichen uns gewidmeten „Klaſſen
ampf“ Artikeln und Berichten wird auf unſere Feſtſtellung Bezug

genommen. Das iſt durchaus begreiflich. Denn würden die Teil-
nehmer der Verſammlung erfahren, daß ſie die Leitung über die
wenn auch unzuläſſigen Anordnungen der Polizei im Unklaren
gelaſſen hat, dann würden nicht nur wir, ſondern auch die zurzeit
noch der kommuniſtiſchen Führung Folgenden ſich ein anderes
Urteil bilden! Solange alſo der „Klaſſenkampf“ ſeine Leſer nicht
darüber informiert, daß die Reden der Ausländer verboten waren,
ſolange machen derartige Schimpfereien, wie ſie geſtern vom
Stapel gelaſſen wurden, nicht den geringſten Eindruck. Selbſt
bei dem größten Teil der eigenen Anhänger nicht!

Aus jeder Zeile, aus jedem Satze merkt man förmlich das Be
dauern heraus, daß nur neun und nicht neunzig Agitationsleichen
vorhanden ſind. Denn daß gewiſſe Kreiſe tatſächlich auf einen

uſammenſtoß mit der Polizei, der erfahrungsgemäß ſelten ohne
lutige Opfer verläuft, hinarbeiteten, konnte ſchon in der Ver

ſammlung feſtgeſtellt werden. Als der nervöſe Oberleutnant
Pietzker die Verſammlung in Unruhe verſetzt hatte und eine große
Argahl der in der Nähe der Ausgänge ſich aufhaltenden Teilnehmer
ſich zum Fortgehen anſchickte, wurden ſie von „Roten Front
kämpfern“ nach dem Saalinnern r r Erſt als durch
die Schießerei des Pietzker die Panik ihren Höhepunkt erreichte und
die Maſſen mit Ungeſtüm dem einzigen freien Ausgange zuſtürm-
ten, wurde die Frontkämpferabſperrung durchbrochen. Dieſe Wahr
nehmungen werden uns heute von verſchiedenen, politiſch nach
keiner Seite hin orientierten Teilnehmern mitgeteilt. Stellt ſich
ihre Richtigkeit heraus, woran nach dem bisher Erlebten leider wohl
kaum zu zweifeln ſein dürfte, dann ſteht feſt. d h dieſe plan
mäßig und offenbar nach Vereinbarung durchoe führte tion
das Unglück im Treppenhaus in ſeinen fürchterlichen Ausmaßen
ſich ereignete. Kein Wort iſt ſcharf genug, um dieſe verbrecheriſche
Methode, Unſchuldige zu Agitationszwecken in Lebensgefahr zu
bringen, und die Frechheit, ſich dann noch als gekränkte Unſchuld
hinguſtellen, gebührend zu kennzeichnen. Daß auch das Lumpen-
proletariat, bekanntlich ein ganz erheblicher Beſtandteil der kom-
muniſtiſchen Gefolgſchaft, ein Jntereſſe an dem Ausbruch einer
Ponik hatte, beweiſen die einwandfrei feſtgeſtellten Beraubungen
der am Boden liegenden Toten und Verwundeten. Die an dem
Unglück mit ſchuldigen bitte richtig leſen! Drahtzieher
aus der Lerchenfeldſtraße hätten alſo alle Urſache, fein ſtille zu
ſein und vor allen Dingen nicht von Mord und feiger Lüge zu
ſprechen. Durch Verſammlungslärm, durch Umzüge mit Pauken-
ſchall und Trompetenklang wird die Mitſchubd der KPD.-Leitung
an dem Drama nicht um ein Jota gemildert.

Jn ſeinem Bemühen, die Unwahrhaftigkeit unſerer Bericht
erſtattung zu kennzeichnen und unſere angeblich einſeitige Stellung

me zugunſten der halliſchen Polizei zu beweiſen, zitiert der
„Klaſſenkampf“ u. a. auch den ihm ſonſt wenig ſympathiſchen „Vor
wärts“, der am Schluß einer längeren Drahtmeldung aus Halle

„Dem Staat wäre wahrhaftig nicht der allergeringſte Schaden
chehen, wenn man in der Kommuniſtenverſammlung in Halle

ie ausländiſchen Redner hätte ſprechen laſſen dann wäre aber
ſieben wahrſcheinlich gen unſchuldigen Menſchen das Leben er
halten worden. Jn Halle hat eine veraltete, ſinnlos gewordene
Verordnung dazu herhalten müſſen, in einer überfüllten, erregten
Verſammlung einen Konflikt zu provozieren, und eine öde
ſtabengerechtigkeit iſt dann über Menſchenleben hinweggeſchritten.
Ein ſolcher Vorgang iſt eine Schande für die Republik,

daß und es muß dafür geſorgt werden. daß er ſich nicht wiederholen
kann.“ Würden in der Redaktion des „Klaſſenkampf“ nicht
notoriſche Schwindler und Fälſcher ſitzen, dann hätten ſie feſtſtellen
müſſen, daß das „Volksblatt“ mit faſt denſelben, höchſtens noch
ſchärferen Worten genau dasſelbe geſchrieben hat. Aber dann
hätte man ja nicht das „Volksblatt“ bezichtigen können. daß es
unter allen Umſtänden dem Polizeipräſidenten Runge beiſpringen
müſſe, und hätte vor allem und das iſt ja die Hauptſache!
nicht an „die halliſche Arbeiterſchaft“ den flammenden Appeli
richten können, „dieſes Schandblatt aus dem Hauſe hinaus-

einem in das Grundſtück einfahrenden Perſonenkraftwagen überfahren
Der Mann erlitt leichte Quetſchungen am linken Oberſchenkel.

Aus derer Gerichtsfaal.
Schöffengericht.

Der Herr Barvn und ſeine Richter. Wie weiland die Paläſte der
Dogen von Venedig durch ihre mächtigen Mauern der Oeffentlich
keit Aufſchreie und Urteile in dunklen Geſchehniſſen vorenthielten,
ſo geſchieht es heute, im Jahrhundert der Technik, in den deutſchen
Temwpeln der rächenden Göttin. Aber dort wie hier iſt es nichts
Alltägliches. Wurde da neulich der im Zuſammenhang mit der
K Affäre viel genannte Baron von Forſtner für
ſchuldig befunden, der Liebe zu Angehörigen ſeines Geſchlechts ge
huldiat z haben. Ein ſo feudaler Name heiſcht Rückſicht und noch
einmal Rückſicht. Die Oeffentlichkeit, vertreten durch eine mehr
oder weniger große Zahl am „Betrieb“ Jntereſſierter, erfuhr erſt
hintenherum, daß die hochnotpeinliche Verhandlung zu Ende ſei,
indem man ſie für „die ne wieder zuließ. Wie ſich
herausſtellt, haben der Herr Baron ſechs Monate Gefängnis zu
diktiert erhalten, wovon zwei als verbüßt gelten. Da für den Reſt
der Strafe obendrein noch Bewährungsefriſt zugebilligt wurde,
er folgte ſofortige Wiedergabe der Freiheit. Angeſjhts dieſes Ur
teils braucht man auf Ueberraſchungen im Falle Knoblauch nicht

r

zu hoffen.

ler ſind immer diejenigen „ehrlichen“ Mitautker der gen edlicher Menſchen, die zu allem zu ge

Dienstag, en 17. März

c 179 9 „Z cNiedriger hängen
z n das „Volksblatt“ ade in den letzt

J v r 0 ger e tn en e enMit dieſer Ueberſchrift verſieht das hieſige Kommuniſtenblatt i
Wenn die Skribenten in der Le glbſtrate

en und
Beſondere in Halle eine geradezu ſtürmiſche Fortentwicklung

erlebte, daß tagtäglich ganze Scharen neuer Bezieher und Partei
mitgli eworben werden. dann würden ſie von der Lächerlich
keit ihres Geſchreibſels ſelbſt überzeugt ſein!

Liſte der Schwerverletzten.
Außer den Todesopfern, deren Namen wir geſtern bis auf einen

veröffentlicht haben, ſind bisher noch die Namen nachſtehender Per
ſonen bekannt geworden, die bei den Vorgängen im „Volkspark“
ſchwere Verletzungen davongetragen haben:

n Dietrich, Dehyboldgaſſe 2, Kopfſchuß.
swald Lehmann, Raffinerieſtraße, Wadenſchuß.

Frau Georgie, Schlüſſelbeinbruch.
Frau Mühlpfort, Wörmlitzer Straße 9, innere Verletzung
Fritz Müſſel, Kopfſchuß.

rich Körner, Große Goſenſtraße 11, Oberſchenkelſchatß.
a mann Transfeld, Rückenſchuß.
Friedrich Winna, Merſeburger Straße, Quetſchungen.
Edmund Wiegand, Brunoswarte 10, Rückenſchuß.

rau Werner, Torſtraße, Beinſchuß.
Karl Freund, Ludw.-Wucherer-Straße 11, ſchwerer Bruſtſchuß.
Otte Handwerk, Kleine Goſenſtraße, Steckſchuß im Geſäß.
Artur Hoffmann, Weißenburger Straße 4, Hand-, Bein-

und Gehüftſchurß.
Walter Kießhauer, linker Ferſenſteckſchuß.
Artur Schieferdecker, Magdeburger Straße, Bauchſchuß,
Frau Kilian, Burgſtraße 52, Blutungen.
Erich Böttcher, Merſeburger Straße, Kopfſchuß.
Maier, Hopfſtreifſchuß.
Wilhelm Wiegand, Kopfſchuß.
Arno Bröm mer, Kopfſtreifſchautß.
Hugo Haaſe, Leipziger Oberſchenkelſchuß.
Charlotte Prin z, Marthaſtraße 7, Quetſchungen.
Thereſe Richter, Schwemme 3, innere Verletzungen.

au Scheibe, Torſtraße 51. Schuß in den Fu
Frieda Frohberg, Große Brauhausſtraße 32, ſchwere

OHueetſchungen. 3Anna Denkewitz, Mansfelder Straße 683, Knöchelbruch.
Helene Hüpfel, Schützenſtraße 20.
Die der Leichtverletzten dürfte noch viel größer ſein; ihre

e wird nicht möglich ſein, da die meiſten ſich in ihre
ohnung begeben und von dort ärztliche Hilfe in Anſpruch ge

nommen haben dürften. Als Verletzte, deren Verwundungen noch
nicht feſtgeſtellt ſind, werden noch genannt: lein Die tz, Frau
Sofie, Alfred Müller, Böttger, Hartmann, Mans-
felder Straße.

Gefundene Gegenſtände.
Die Panik der von der Polizei aus dem Verſarnmlungslokal ge

drängten Maſſen läßt ſich auch daran erkennen, daß viele Perſonen
in dem fürchterlichen Gedränge ihre Kleidungsſtücke und ſonſtige
Gegenſtände einbüßten. Als gefunden werden folgende Gegen
ſtände gemeldet: 3 Ueberzieher, 1 Paar Damenhalbſchuhe. 1 Paar
en einige einzelne Scharhe, ungefähr 20 Mützen und

mehrere Schlüſſel, Haarpfeil, 1 Krücke uſw. Die Eigentümer
ich die verlorenen Gegenſtände im „Volkspark“ abholen.

In der geſtern bereits erwähnten Erklärung des Geſchäftsfüh
rers des „Volksparks“, Genoſſen Koch, wird weiter darauf hin-
gewieſen, daß er ſich perſönlich davon überzeugt habe, ob ſämtliche
vier Ausgänge offengehalten waren. Der gegen ihn erhobene Vor
wurf, daß er durch unſachgemäße Maßnahmen zu dem Unglück mit
beigetragen oder dasſelbe vergrößert hätte, ſei ſchon aus dieſem
Grunde vollkommen hinfällig. Die Sperrung der Ausgänge fei
durch den dienſttuenden Offizier erfolgt. der damit die Verant-
wortung trägt. Mit ebenſo großer Entſchiedenheit muß er ſich
gegen die immer wieder aufgeſtellte Behauptung wenden, daß er
Polizei für die Volkspark Verſammlungen erbeten hätte. Das
Gegenteil ſei richtig. Bisher ſei alles reibungslos verlaufen und
es habe ſich niemals etwas ereignet, was die öffentliche Ruhe und
Sicherheit zu ſtören geeignet geweſen ſei. Erſt ſeit der maſſen
haften Beſetzung des „Volksparks“ mit Polizei ſeien die Reibungen
entſtanden. Die fürchterliche Bluttat konnte nur entſtehen,
weil ein unerfahrener Beamter den „Volkspark“ zu einem poli-
zeilichen Uebungsplatz gemacht habe. Das Schießen auf eine wehr
loſe Volksmenge, noch dazu in einem geſchloſſenen Raume, kann
doch unmöglich als eine polizeiliche Sicherungsmaßnahme an
geſehen werden. Wegen angeblicher Fehler der Führung auf un
ſchuldige Verſammlungsbeſucher ſchießen zu laſſen, ſei der jetzigen
halliſchen Polizeitaktik vorbehalten geweſen. Gegen ein der-
artiges Verfakren müſſe allerentſchiedenſter Proteſt erhoben
werden. Es lägen weder moraliſche noch polizeitechniſche Gründe

Buch vor, das Haus der halliſchen Arbeiterſchaft anders zu behandeln
als andere bürgerliche Lokale der Stadt. Der beklagenswerte
Ausgang der Verſammlung am Freitag habe gegzeigt, welche Fol
gen verkehrte Maßnahmen haben. Genoſſe Koch ſtellt dann noch
einmal ausdrücklich feſt, daß die rechts und links der Bühne an
geblich feſtgeſtellten Einſchußſtellen von der „Schmiede“Film
vorführung herrührten und ſchließt: „Vertreter aller Blätter, auch
rechtsgerichteter, haben mir nach Prüfung der Lage erklärt, daß
die Polizeimaßnahmen abſolut unverſtändlich ſeien. Da die
bisherigen offiziellen Berichte dieſe vernünftige Stellungnahme
vermiſſen laſſen, iſt die Verwaltung genötigt, ſich an die Oeffentlichkeit zu wenden mit der Bitte, ſich durch Augenſcheinnahme ſelbſt

zu überzeugen.“

brauchen ſind. Wilhelm Treitzel und Karl Golſch. ſo die Namen
zweier vielſeitiger Mitbürger, die ein Kaſſeler Falſchgeldfabrikant,
Bauunternehmer Schüſtz, anwarb, ſein Geld unter die Leute
zu bringen. Das gelang beiden mit wenig Ausnahmen glücklich
keim Einwechſeln der kleinen in größere Werte. Doch bald inter
eſſierte ſich die Polizei und nach ihr der Staatsanwalt für die
beiden „Proviſionsreiſenden“. Fhre etwas komiſchen Entſchuldi
gungsreden verfehlten die Wirkung, und die Inhaber anſehnlicher
Strafregiſter wurden zu 158 Jahren bzw. 6 Monaten Gefängnisverurteilt, wobei noch Milderungsgründe Beachtung gefunden

hatten.

rer rrrrrrnn gegen
G D.h

Jarres oder Braun?
heißt das Thema, über das am Donnerstag

abend 8 Uhr im „Wintergarten“

ſpricht. Alle Mann zur Stelle.

tandDie Ernarung der Bolksparr Ber waltung

a

Profeſſor Dr. Waentig
Der Borſtans.
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AUnterbezirkskonferenz Sangerhauſen.
Am Sonntag tagte im „Herrnkrug“ in eine Unterbezirkskouferenz. Der Beſuch e e terent an den bisher

ſtattgeiundenen, zeigte, daß die Parteibewegung im Unterberrrk ſicht

bare ſchritte macht. Trotzdem fehlten eine Reihe der e.
Dieſen ſei an dieſer Stelle geagt, daß auch bei ihnen die
ültig en über Konferenzen endlich aufhören mu erüfklk eröff te die Konferenz und hielt einleitend ein kurzes Referat

über die bevorſtehende Reichspräſidentenwahl. Zunächſt ſchilderte
die Haltung der einzelnen Parteien zur Kandidatenaufſtellung und
weshalb unſere Partei zu dem Reſultat kam, einen eigenen Kandidaten
awfzuſtellen. Hierguf wurde vom Redner die praktiſche Durchführung
der Wahl eingehend erörtert. ſich anſchließende Ausſprache
war äußerſt rege. Allgemein wurde die Aufſtellung eines eigenen
Kandidaten in Perſon Otto Brauns lebhaft begrüßt. Jm übrigen
brachte die Debatte viel Anregungen für die praktiſche Wahldurchführung.
Auch die finanzielle Seite wurde eingehend diskutiert und von allen
Rednern darauf hingewieſen, daß die notwendigen durch
Extramarken. Sammlungen uſw. aufgebracht werden müſſen a
ſeinem Schilußwort konnte Genoſſe Brüll Einmütigkeit in faſt allen
Punkten und eine Kampfes und Hoffnungsfreudigkeit feſtſtellen.

Unterbezirks konferenz Delitzſch- Torgau.
Die in Eilenburg im „Schützenhaus“ (Stadthalle) tagende Unter

bezirks konferenz deſchäftigte ſich mit der kommenden Wahl des Reichs
präſidenten. Nachdem Genoſſe Buhle die Vorgeſchichte kurz
gekennzeichnet und die Kandidoten der übrigen Parteien beurteilt hatte
gab er Richtlinien für die ſchriftliche und mündliche Wahlarbeit. Die
rege Ausſprache brachte zunächſt die einmütige Huſtimmung zur Auf
ſtellung unſeres Kandidaten zum Ausdruck und beſchäftigte ſich dann
mit agitatoriſchen Einzelheiten. r zweiten Punkt der Tages-
ordnung wurde dann die am 28. März ſtattfindende republikaniſche
Kundgebung und Feier zu Ehren unſeres Genoſſen Landrat Raute
beſprochen.

Unierbezirke konferenz Faltenberg.
Die Unterbezirkskonferenz am Sonntag war als Vorſtändekonferen;

einberuſen worden. Dieſe wax gut beincht. Genoſſe Peters (Halle)
hielt das einleitende Referat über Die Reichspräſidenten wahl Na
dem Referat ſetzte eine lebhafte Ausſprache ein, an der ſich die Genoſſen

ellriegel (Wahrenbrück). Fitzkow (Liebenwerda), Neßler (Bockwitz).
jetrich (Falkenberg), Faltmeier (Liebenwerda). Grober (Naundorf),

Dietrich (Grünewalde), Wilhelm Richardt (Eiſterwerda), Neumann
(NeuBurxdorf) beteiligten. Die Konferenz gelobte, alles daran-
uſetzen auch im Unterbezirk für den Genoſſen Braun das Möglichſte an
timmen herauszuholen. Es werden nur in den größeren Orten in

den tommenden Tagen Verſammlungen ſtattfinden. Die r
verteilung findet am kommenden Sonntag ſtatt und Haben ſich daran
alle Parteigenoſſen zu beteiie

Kerura. Do und Gartenbauverein. Dieſer für die
Volkswirtſchaft ſo zu Verein ſcheint, nachdem im vergange
nen Jahre in der Oeffentlichkeit keine beſondere Tätigkeit feſtzu
ſtellen war, in dieſem Jahre ein größeres Arbeitsfeld zu beackern,
und dieſes kann man vom Standpunkte der Volkswirtſchaft nur be
grüßen. Jn der Generalverſammlung, die am Freitagabend im
„Weißen Roß“ ſtattfand, wurde unter anderem beſchloſſen. imFrubherbſt wieder gemeinſchaftlich Kalk und Kali von den Harzer

Werken in Rübeland zu beziehen. Ferner wird in nächſter Zeit ein
Beamter der Landwirtſchaftskammer Halle innerhalb des Vereins

Krr aufklärenden wiſſenſchaftlichen Vortrag über Fragen des
tbaufaches halten. Die Mitgliederzahl des Vereins beträgt

f. Es liegt nun vor allem an den Mitgliedern, die Arbeiten des
rührigen Vorſtandes auch durch guten Beſuch der angeſetzten Per
ſammlungen zu unterſtühen; denn nichts iſt in einem derartigen
Verein wichtiger, als die Erfahrungen im Obſtbau gegenſeitig
auszutauſchen.

Wittenberg. Der Allgemeine Sängerchor Wittenberg ver
anſtaltet am Freitag, dem 20. März, in Muths großem Saal ein
Geſangskonzert unter Mitwirkung von vier auswärtigen Konzert-
künſtiern (Streichquartett). Es werden vorgetragen Männer- und
Frauenchöre ſowie die beiden ſechsſtimmig gemiſchten Chöre
„Solveygs Lied“ mit Sopranſolo und „Die Uhr“ mit Baritonſolo.
Es iſt der Arbeiterſchaft zu empfehlen, dieſen genußreichen Abend
zu beſuchen. (Siehe Jnſerat.)

Gräfenhainichen. Reichs bannerverſammlung. Der
Vorſitzende Kamerad Thomas teilte nmit, daß Beſprechungen
über den zum 19. Aprii in Ausſicht genommenen Werbeabend für
das Reichsbanner mit den übrigen zuf unſerem Boden ſtehenden
Vereinen deren Mitwirkung gezeitigt haben. Als Vortragender
ſür dieſen Abend ſei der Kamerad Oberſtaatsanwalt Dr. Elling
Eiſenach) gewonnen. Einiadungen zu Reichsbannerveranſtaltun-
gen in Bitterfeld, Düben und Zſchornewitz wurden zur Kenntnis
gebracht und die Beteiligung unſerer Ortsgruvpe beſchloſſen. Ge
legentlich der obigen Beſprechungen wurde die Bildung eines Orts-
kartells aller republikaniſchen Vereinigungen in Erwägung ge-
gen. Dieſes Kartell ſoll den Volkshochſchulgebanken in Gräfen-
hainichen wieder zur Geltung bringen, ferner die Bildung eines
epublikaniſchen Frauenbundes ins Auge faſſen.

J ſich vor
egen

waren, vor 6 inu haben. Nur der Bäckermeiſter
übrigen wurden mangels
iſt in Düben ein offenes

is, daß das Nachtbackverbot nicht einllen; es wird Sache der Polizei ſein, auf Verſtöße ein wach

w r hl ſteht vor der Tür. Wi
üben. Die Pr entenwahl vor der Tür. Wirmen len, en, daß bei der letzten

Düben. M ad Na ibacve boti e Zt. VDaben int e
der Bäckerei Arbeiten verrichtet

E. erhielt eine Strafe von 5
Beweiſe

Wahl eine gan nzahl nicht in der Liſteſtanden. wie Schten ehe s dringende Erſuchen an unſere
litiſchen Freunde, ſich ſofort, wenn die Auslage der Wäklerkqte auf dem Rathauſe erfolgt, ſich über deren Richtigkeit zu

orientieren. duitanif Werte abend oDüben. Einen repu an en Werbeabend ver-inſialtet die hieſige Ortsgruppe bes Reichsbanners am Sonnabend,
vem 21. März. Näheres ſiehe im Vereinsanzeiger dieſer Nummer

Torgau. Wechſel im Landratsamt. Laut amtlicher
Bekanntmachung hat das Staatsminiſzerium den Landrat Wehr
aus Jburg (Regierungsbezirk Osnabrück) zum kommiſſariſchen
Landrat in Torgau ernannt.

El rda. ne e JMenſchenleben zum er fiel, ereignete ſich auf der DresdenSerunte e in der Nähe der dort befindlichen Kiesgrube.
Ein mit drei Perſonen beſetztes Berriner Auto, vom Beſitzer ſelbſt
geſteuert, kam auf der glatten abſchüſſigen Straße ins Schleudern
und ſchlug um. Durch die Gewalt des Stoßes wurde dem Lenker
des Autos der Bruſtkaſten eingedrückt, ſo daß der herbeigeholte
Arzt nur den bereits eingetretenen Tod des Verunglückten feſt
ſtellen konnte. Die anderen beiden Jnſaſſen ſind mit dem bloßen
Schrecken und leichteren Verletzungen bdavongekommen.

Mückenberg. „Genußreiche Theaterabende“ will der
„Vaterländiſche Werkewerein“ der Bubiag ſeinen braven Mit-
gliedern bieten. Und zwar ſoll der erſte ſo verkündet das unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit erſcheinende und von der Bubiag be
zahlte ierblätichen dieſes „Vereins“ am 21. März in Naun
dorf ſtattfinden, der „ähnlich“ wie die kürzlich hier abgehaltene
Schmiere ie, genannt „Deutſcher Tag. ausfallen ſoll. Da
können a die Naundorfer auch mal den „Maſſenaufmarſch“ der
Bubiag erciden“ erleben. Man ſoll aber ja nicht glauben,
daß da die Direktion der Bubiag dahinterſteckt. Keine Spur, die
ſergt nur dafür, daß auch alle meraden“ erſcheinen. Auf dieſe

ch „Kameraden“ kann ſie auch tatſächlich ſtolz ſein; dieſe ſchwarzweiß
rot angelaufenen Kommuniſten werden, wenn es ſo weiter geht
vrch auf einen allgemeinen Lohnabbau und eine Verlängerung der
Arbeitszeit drängen. Gs wäre dies auch tatſächlich an der Zeit,
denn man muß ſich doch dem „ſogigalen“ Empfinden des Herrn
Geiger einmal erkenntlich zeigen. Es iſt doch einfach rührend,
wenn er dem Werksverein freundlichſt genehmigt“, alte, un
brauchbare Schwellen an ſeine Mitglieder zu verteilen.
Eine ganz beſondere Vergünſtigung iſt es dazu noch. daß dieſe
Schwellen am Sonntag abgeholt werden „dürfen“ Ja ja, es geht
eben nichts über „Volks“ und „Werks“gemeinſchaften.

Doilſthaida. Baugenoſſenſchaft. Wie in den umliegenden
Ortichaften, ſo beabſichtigt man auch hier eine Baugenoſſenſchaft zu

x Es ſoll demnächſt eine Gründungsverſammlung ſtattfinden.
as erſte Bauland iſt vorhanden.

Merſeburg Huerfurt.
Merſeburg, den 17. März 10925.

Das Anmtsblatt des Kreiſes Merſeburg enthält in ſeiner
neueſten Nummer Bekanntmachungen über die Wahlordnung für
die Wahl der Vertreter der Aerzte und Krankenkaſſen zum Ver-
tragsausſchuß, Polizeiverordnung betr. Eberkörung in der Pro-
vinz Sachſen, Ergänzungsfleiſchbeſchau, Fleiſchbeſchau und Tri-
chinenbeſchau, Ergebnis der Hengſt- und enkörung, Auslegung
der Stimmliſten (Stimmkarteien) für die Reichspräſidentenwahl,
Straßenſperrung bei Lützen und Einreichung der Rechnungen für
den Staat und viehſeuchenpolizeiliche Anordnungen.

„Kamerad“ Leopold ſollte und wollte angeblich am Freitag
den Merſeburgern ſeine Anſichten zur Präſidentenwahl zum beſten
geben. Da er aber als Arbeiter bei Stinnes augenblicklich noch
mit der Unterbringung des Stipendiums aus dem 700-Millionen-
Fonds an die Stinneswerke beſchäftigt iſt, erſchien Herr Hoff
mann-Gutſchke, der dem mäßigen Häuflein Verſammlungsbeſücher
einen Vortrag über Schädelbildung und Raſſenlehre hielt
(Schädelbildung und Schädelleere, beſonders bei den Deutſch
nationalen“ wäre richtiger geweſen!) und ebenbei mit teutoniſchen
Worten die Sozialdemokratie bearbeitete. Zu ſeiner Unter
ſtützung hatte man den Kommuniſten Schöbel (Merſeburg) ge
wonnen, dem durch etliche „Große“ erſt die Zunge gelöſt war, ſo
daß er dann prompt in dieſelbe Kerbe ſchlug. Ernſt hat den rich
tigen Weg gefunden, ſo daß er ſich jetzt nicht mehr der Umarmung
der Deutſchnatnonalen entzieht wie bei der letzten Wahl, wo er die
Streichelung ſeitens der Stahlhelmer auf einem Dorfe bei Merſe
burg nicht verſtehen wollte und ſogar den berühmten Mantel aus
der Schlacht bei Schafſtädt im Stiche ließ. Diejenigen Ver
ſammlungsbeſucher haben recht, die behaupteten, daß es höchſte
Zeit ſei, daß Schöbel in das bekannte „Leben“ bei Halle kommt.

Für uns Sozialdemokraten aber kommen die Ergüſſe obiger
Strategen nur als Erheiterung des grauen Alltags in Frage.

Müchein. Selbſtmördverſu Der 18 jährige RetſendeWih Z. aus Möckerling verſuchte an am Sonnabendvormittag

der Grube grilgwen in der Zentrale zu erſchießen. Der
d in die Lunge. Der Verletßte wurde der iſchen

Klinik zugeführt. Der Grund zur Tat ſoll in Furcht vor den
Folgen von Veruntreuungen zu ſuchen ſein. g4

Groß Kayna. Aeußerſt mißliche Schulverhält-niſ veranlaßten nach einer Zuſchrift an den Merſeb Korre

ſpondent“ den hieſigen Elternbeirat, die Elternſchaft zuſammen
urufen, um durch gemeinſames Vorgehen Abhilfe zu ſchaffenbenn durch ſtetes Anwachſen der Einwohnerzahlen, herbeigeführt

durch die Braunkohleninduſtrie, reichten die vorhandenen Schul
räume nicht mehr aus. Seit etwa ſieben Jahren „denkt“ man des

lb ſchon an einen lneubau, aber über den Entwurf einer
eichnung und den Streit über die Koſtendeckung iſt man nicht
inweggekommen. So ſei es möglich, daß die Kleinſten im ſog.hielt weil unmittelbar über dem Kubſtall gelegen, unterrichtet

werden. Ein Raum, der auch den einfachſten hygieniſcher Forde-
rungen nicht gerecht wird. In den anderen Klaſſen ſei es nicht
anz ſo ſchlimm, aber geſundheitlich wieſen ſie auch zahlreiche

el auf. Trotzdem es um das Wohl ihrer Kinder gehe, hielten
viele Eltern es nicht für nötig, durch Beſuch der Verſammlung ihr
Mißfallen über derartige ulzuſtände auszudrücken. Es
wurde beſchloſſen, ehe etwas getan wird, zunächſt den Herrn Kreis-
medizinalret herauszubitten. Das Beſichtigungsergebnis ſoll die
Unterlage für weitere Schritte bilden. Hoffentlich zeigt die
Elternſchaft bei der nächſten Verſammlung durch vollzähliges Er-
ſcheinen ihr Intereſſe an der Schule.

Aus dem Kreiſe Querfurt. Jn Querfurt wurde ein
ſtellungsloſer Schachtmeiſter verhaftet, der an hieſige Einwohner,
vor allem Geſchäftsleute, Darlehensgeſuche geſchrieben hatte, die
er mit der Unterſchrift von Bekannten derſelben verſehen hatte.
Jn Bar nſtedt wurde ein Landarbeiter von einem Perſonen
auto überfahren, ſo daß man an ſeinem Aufkommen zweifelt.
Jn Bottendorf ſtieß man bei Erdarbeiten auf einen bishes
unbekannten unterirdiſchen Gang, der unter der einſtigen Burg
entlang führte.

Schafſtädt. Republikaniſcher Werbetag. Die hieſige
des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold veranſtaltete

am Sonntag einen Werbetag. Nachmittags wurden die aus-
wärtigen Vereine mit Muſik eingeführt. s ungünſtige Wetter
i einen Teil der erwarteten Gäſte zurückgehalten zu haben.

m Denkmal im alten Friedhofe wurde ein Kranz zu Ehren der
im Weltkriege Gefallenen niedergelegt, während der Feſtzug mit
geſenkten Fahnen unter den Klängen „Jch hatt' einen Kameraden“
prisg uf dem Marktplatz fand eine öffentliche Kundgebung
ſtatt. Reichstagsabgeordneter Krüger hielt die Anſprache. An
ſchſießend fand ein geſelliges Beiſammenſein im Vereinslokal ſtatt.

Schafſtädt. Ein Adrae Automobilunglück er-
eignete ſich auf der Landſtraße nach Groß-Gräfendorf. Ein
perſonenautomobil wollte einem Laſtfuhrwerk ausweichen, geriet
auf dem ſcblüpfrigen Pflaſter ins Schleudern und überſchlug ſich.
Der Ja der Architekt Goericke aus Merſeburg, kam dabei
ums Leben. Der Chauffeur jedoch blieb unverletzt.

Mansfelder Lande.
Sisleben, den 17. März 19

Die Anslegung der Stimmliſten zur Reichspräſidentenwahl
findet in Eisleben vom 18. bis einſchließlich 23. März ſtatt. Näheres
ſiebe im Anzeigenteil dieſer Nummer.

Steuermanns-Prtüfun Am 2 und 83. März fand an der
Schifferfachſchule in Alsl die der Kreiskommumalverband des
Mansfelder Seekreiſes wieder ins Leben gerufen hat, die Steuer
manns- Prüfung ſtatt. Von 48 Schülern wurden 16 auf ihr Ge
ſuch zur Steuermanns- Prüfung zugelaſſen. Die Prüfungskom-
miſſion, beſtehend aus dem Vorſitzenden, Regierungsrat Schmidt
cus Halle, den Schiffseignern H. und E. Ulrich und e
direktor Hofmann aus Eisleben, konnte auf Grund der m
lichen und ſchriftlichen Prüfung ſämtlichen Prüflingen das Patent
als Steuermann aushändigen. Fünf der Prüflinge unterzogen
ſeipeſre tergehenden Prüfung als Steuermann für Dampf-

Eine viehſenchenzoltzeiliche Anordnung wird im Anzeigentell
dieſer Nummer zur Kenntnis gebracht.

Alksholgegner. Organiſationen, die ſich die Bekämpfung des
Alkoholismus zum Ziel geſetzt haben, werden gebeten, die Namen
ihrer Vorſitzenden oder Vertrauensleute umgehend dem ſtädtiſchen
Wohlfahrtsamt ſchriftlich oder mündlich mitzuteilen. Auch Einzel-
verſonen, die die erwähnten Beſtrebungen fördern, werden ebenfalls
um Angabe ihrer Adreſſe gebeten.

Salzmünde. Uunbekannte Leiche. Vor 14 Tagen zog man
hier die Leiche eines unbekannten etwa 70 Jahre alten Mannes aus
der Saale. Sie war ſchon ſtark in Verwe'ung übergegangen. Bis
heute jedoch hat die Kriminalpolizei noch nicht die geringſten Finger-
zeige über Herkunft und Per'onalien des Toten erha ten.

SinnerEdelpuddinqo

Die bunten Schleier.
Reman von Alfred Schirokauer.

33 (Nachdruck verboten.)Das letzte Jahr hatte ihn aus einem wohlhabenden Manne zu
einem der reichſten Englands gemacht.

Er ſuchte nach Kräften Gentilla vor dem Anſturm der Neugier
und Zudringlichkeit zu ſchützen und zu bewahren. Die Ausgra
bungen ſelbſt, die noch immer mit einer Armee von Arbeitern ge
fördert wurden, gingen jetzt allmählich ihrem Ende zu.

Das Wichtigſte war geborgen. Auch war Gentillas Herz ſeit
langem nicht hier bei ihrem Tun, ſondern fern in der Heimat.
Treulich berichtete ſie dem Goliebten jeden Fortſchritt, jeden wich-
tigen Fund. Er antwortete ſelten, ſtets in dem Telegrammſtil
ſeiner Jntereſſeloſigkeit und Ueberbürdung. Nichts Perſönliches,
nichts von ſeiner Arbeit. Er ſcharwerkte Tag und Nacht und ſuchte
Vergeſſenheit und Betäubung von ſeinem immer ſtärker brennen-
den Schmerze.

Aus den Zeitungen, von Dritten mußte Gentilla von ſeinem
Schaffen Kunde einholen. Jmmer wieder geſtaltete er die tote
Braut, immer edler, immer volkommener, immer ſtrahlender. Er
ſchuf mit ſeinen Statuen ein neues Schönheitsideal ſeines Zeit
alters. Seine „Griechin“, feine „Helena“, ſeine „Jägerin“ be
gründeten eine neue Schule und einen neuen Frauenkult.

Gentilla ſah die Abbildungen ſeiner Werke und lächelte weh und
bitter. Welche Narren und

Künſtler ſind. Sie wußte, es war die alte traurige, unſelige,
gnadenvolle Geſchichte von den ſilbernen Schalen, von denen ſchon
Goethe ſpricht, in welche die ſchöpferiſche Mannesphantuſie die gol
denen Aepfel legt. Es war die alte, ewig junge Geſchichte von den
bunten Schleiern, den Lügen und verklärenden Märchen des

Doch der und der ja ihr Gluten in das verhärmte cher Das Wahehe di goldenen Früchte feines

Geinies legte. war keine ſilberne Schale. Aus Ton war ſie, aus
Erde aus ſ nichtiger Erde.Bei dieſem en wand ſie ſich auf dem harten Bette ihrer

Glücks.
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Baracke, die ſie um keinen Preis gegen eine elegante Flucht von
Gemächern in einem der Hotels austauſchen wollte. Auch der Ort
der bitterſten Schmerzen wird dem Herzen traut.

Hier ſaß ſie lange Stunden und ſang und grübelte in Liebe und
Haß, in Verehrung und Verachtung über den geliebten verabſcheu
ten Mann in London, der aus der Verkommenheit des Dorfmäd-
chens, das ihn mit ſeinem Gehilfen hintergangen hatte, Kunſt-
werke erhebendſter Reinheit ſchuf. Und wenn ſie gute Stunden
hatte. lächelte ſie altklug und überlegen über die groteske Narretet
des Daſeins und der Menſchen, die es leben.

Doch nur die Nächte ließen ihr Zeit zu perſönlichen Betrach-
tungen. Jhr Tag war übervoll an Arbeit. Jetzt lag der Plan der
ganzen antiken Stadt offen vor den Augen der Nachwelt, hauvpt-
ſächlich freilich vor den blaſierten Augen dieſer Modedämchen,

dieſer Snobs, dieſer Paraſiten der Arbeit aus den eleganten

oren ſind doch die Männer, dachte ſie, d
zumal wenn ſie große Künſtler ſind. Vielleicht, weil ſie große

Hotels.
Doch Gentilla hatte ſich darein gefunden, das Werk als ſolches

objektiv zu ſehen. Was ſcherten ſie die Beſchauer. Sie hatte für
alle Zeiten das Bild ihrer alten Stadt mit ihren Straßen, Plätzen
und Bauten vollſtändig wiederhergeſtellt.

Von Oſt nach Weſt laufende ſchnurgerade Längsſtraßen wurden
r von ebenſo geroden Querſtraßen geſchnitten. Nach
ähnlichem Plane war. wie ſie wußte, auch die Hafenſtadt Athens,
der Piräos, im 5. Jahrhundert v. Chr. erbaut worden. Das
Pflaſter der Straßen bildeten gerillte Marmorplattn, auf denen
jetzt die Stöckelſchuhchen aus Paris und Buenos Aires dahin-
klapperten. Von dem Hafen, deſſen Molen faſt unverletzt aus dem
Schutt erſtanden waren, gelangte man in eine breite Haupt
Prachtſtraße. Links öffnete ſich nach wenigen Schritten die Agora,
er große Marktplatz auf allen vier Seiten von Säulenhallen um

hegt, in denen die Verkaufsläden Pbytaes lagen. Hinter dem
Markte erhoben ſich die Ruinen der Palaeſtra, des Gymnaſiums
und die Bäder. Die Hauptſtraße erweiterte ſich ein Stück öſtlicher
zu einem zweiten Platze. Hier ragte rechts das Rathaus. Jhm
gegenüber ergoß ſich die Waſſerleitung ſprudelnd in ein umfang
reiches Marmorbecken.

Die alten Phytaeer hatten für friſches eiskaltes Waſſer geſorgt
und es weit hergeführt vor den fernen Bergen durch eine kunſt
volle Leitung, die bis in die einzelnen Häuſer reichte und viele
kunſtvolle öffentliche Brunnen ſpeiſte. Einer der ſchönſten erhob

gegenüber dem Rathauſe. r dieſer aßealten Phytae bildete das kleine Amphitheater.

Jn den Querſtraßen ragten jetzt wieder die Säulen der Tempel:
der Athenetempel. offenbar die Hauptgöttin der Stadt, des Zeus,
des Apollo, der Aphrodite. Dieſer war es, deſſen Säulenhalle die
Banditen zu ihrem Schlupfwinkel erkoren hatten.

Und rings in allen Gaffen ragten die Mauern und Erker und
Balkone der Wohnhäuſer mit ihren Jnſchriften, ihrem Hausgerät,
ihren Zeugniſſen von großen und kleinen Schickſalen. Unter den
Straßen aber liefen die Kanäle für die Abwäſſer der Stadt dem
Meere zu. Auferſtanden lag die Stadt, auferſtanden zu einem
lockeren leichten Luxusleben. Die praktiſche Arbeit war geleiſtet.
Wiſſenſchaftlich blieb noch faſt alles zu tun. Doch es zog Gentilla
nach London es trieb ſie fort aus dieſem Trubel. Die Durch
arbeitung des Materials konnte zu Hauſe geſchehen.

Ende des Somwmers ſchied ſie von der Stätte ihres Ruhmes als
Gelehrte, ihrer Niederlage als Weib.

Mac Lean begleitete ſie heim. Seine Taſchen waren ebenſo voll
wie ſein Herz.

21.

Nun war Gentilla Naſh wieder in ihrem koſigen Hänschen in
Eaſt Cromwell Road zu London unter der behütenden Sorge der
braven Wirtſchafterin Jane Humphrey. Bei ihrer Heimkehr hatte
die beglückte alte Jungfer ſie in die Arme genommen und wie ein
kleines Mädel abgeküßt. Dann hielt ſie die Herrin an beiden
Schultern vor ſich und betrachtete ſie mit mütterlicher Kritik.

„Hm.“ murrte ſie, „braun gebrannt biſt du ja, das muß man
ſagen. Aber gut ſiehſt du nicht aus, wahrhaftig nicht. Als ob du
viele Nächte durchwacht hätteſt. Da ſind neue böſe Linien und
da und da auch

„Sag' doch ſchon, ich ſehe aus wie ein ausgewrungener Lappen,“
lächelte Gentilla. „Jch hab das ſolange nicht mehr gehört.“

„Nun ja,“ geſtand Jane, „ſo iſt es, wenn ich das auch nicht gleich
bei der Begrüßung nach ſo langer Zeit ſagen wollte. Aber es
ſtimmt wie ein ausgewrungener Lavven ſiehſt du aus.“

Sie betrachtete ihren Pflegling wieder prüfend. D teſie plstlig p ann fragt„Er war wohl nicht gut zu dir?“
„Wer?“ ſchauſpielerte Gentilla.
„Tu nicht ſo. Er natürlich, Bob Ferry.“
„Doch er war nicht anders als immer.“

(Fortſetzung folgt.
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1. Die Lohnzulage trägt den Erforderniſſen der Lebens-ltung nicht e undArvelsleiſtung a 5e ar m Tarifvertrag vor ivrneg m 47 n dſrhenen Friſten hinaus

9 r Arbeitszeitfrage iſt der Schie uch unmbar, weil er nicht nur keine poſitive Aber der
en ſondern auch entgegen dem bisheriunerträgliche Lintee bis zum 31. Zenter

15925 feſtſetzt.

g c Se l er äwuZagige Regen z miniſters eine er
Eine weitere Verbreiterung des Kampfes ſowie Wiederaufnahme der Arbeit darf nur auf RwkFun? r

Organiſfationsleitungen erfolgen.
Deutſcher Eiſenbahnerverband.

Gewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahner.
Allgemeiner Eiſenbahnerverband.

Mit Behagen ließ die Reichsbahnverwaltung am Montag mit
teilen, daß in Berlin etwa 800 Eiſenbahnarbeiter zur Arbeit
zurüdcgekehrt ſeien. Naive Leute können dabei auf den Gedanken
kommen, daß der Streik zuſammengebrochen iſt. Die Reichsbahn-
verwaltung ſelbſt iſt vorſichtig genug, keine derartigen An
dentungen zu machen; ſie fügt ihren Mitteilungen hinzu, daß
im allgemeinen die Streiklage unverändert ſei. Die Verwaltung
hat alſo doch eine Ahnung davon, daß bei dieſem Schiedsſpruch
von einer Löſung der ſtrittigen Probleme Lohn und Arbeits
zeit nicht geſprochen werden kann. Bei dieſem Schiedsſpruch
bleibt die Spannung zwiſchen Reichsbahnverwaltung und Eiſen
bahnperſonal. Es iſt deshalb ganz ſelbſtverſtändlich, daß ſelbſt
bei einer Verbindlichkeitserklärung in nicht allzu ferner Zeit das
Gewitter in noch viel unheilvollerer Zuſammenballung zurückkehrt.
Der Schiedsſpruch hat eine ungeheure Enttäuſchung in den Reihen
hervorgerufen. Wenn ſich auch die Leiter der Organiſationen
zurückhalten darüber kann ſich kein Menſch mit fünf geſunden
Sinnen täuſchen: die ſteigende Erbitterung muß eines Tages
zur Exploſion führen. Jm Direktionsbezirk Dresden, der bis
jetzt am längſten im Streik ſtand, hat ſich ſeit Sonnabend die
Lage aufs äußerſte verſchärft. Die Zahl der ſtreikenden Lohn-
empfänger und Hilfsbeamten iſt auf über 11000 angewachſen.
Auch die kleinſten Dienſtſtellen des Bezirks haben ſich begeiſtert
dem Kampf um die Aufbeſſerung der niedrigen Löhne und Ge-
hälter angeſchioſſen. Der Landeszentralſtreikleitung für Sachſen
erſcheint es als ſehr zweifelhaft, ob ſie noch weiterhin die von den
Beamtenmitgliedern wiederholt geforderte Einbeziehung in den
Streik unberückſichtigt laſſen kann. Auch aus anderen Teilen
des Reiches, wie Hannover, Bremen, wird Verſchärfung der Streik-
ſtimmung gemeldet!
Leider macht ſich das Reichsarbeitsminiſterium weder über die
Erbitterung der Eiſenbahner noch über die Abſichten der Reichs-
bahnverwaltung ein rechtes Bild. Die Verwaltung, die ſonſt gar
nicht mit dem Gelde ſpart, wenn es ſich um Zulagen für höhere

handelt, hat ſofort herausgerechnet, daß die Lohnzulage
s Schiedsſpruches von 3 Pf. gleich 36 Millionen Mehrausgabe

pro Jahr bedeute. Was ſollen dieſe be wußten Ueber-
treibungen? Aber trotz dieſer erbärmlichen Lohnzulage noch
immer die Schreckung der Oeffentlichkeit mit der Perſonentarif-
erhöhung! Die Reichsbahn hat ſich ſaniert auf
Koſten der Arbeiter. Hat nicht Herr Oeſer ſelbſt feſt
geſtellt, daß heute eine Lokomotivreparatur, die vor dem Krieg
etwa 108 Tage brauchte, in 30 bis 40 Tagen fertiggeſtellt wird
und daß durch Serienherſtellungen Erſparungen von 30, 40 und
mehr Prozent erzielt wurden? Auf weſſen Koſten geht denn die
ſogenannte wiſſenſchaftliche Betriebsführung? Doch nur auf
Koſten der Arbeitskraft.

Aber trotzdem: Kein Entgegenkommen in der Lohnfrage und
noch ſchlimmer liegen die Dinge bei der Arbeitszeit. Ja, zum
Teufel, ſoll denn der neue Zuſtand nach dem Schiedsſpruch noch
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und ſetzt gar Bindung der gleich bis

Streffausbruch in Bremen.
Seit Montag morgen ſind die Beleg Abfertigung Bremen und des Ghterbodene m h m

Die
reiken ebenfalls ſeit

den reik getretenNord Güterbodenarbeiter Hannover-
Sonnabend nachmittag. Die Er

zum 81. Oftoberl Dazu noch das durchſichtige Veſtreben, nur ja Rache T den Schiedsſpruch und die von der
nicht den Endtermin mit dem Termin eines Abkommens irgend ſeche. Die Belegſcha t es
einer anderen Arbeitnehmergruppe zuſammenfallen zu laffen. N
Auf dieſe Weiſe ſoll die drohende Lawine einer großen Lohn-
bewegung der Arbeitnehmer hin und her und auseinanderdiri

Der vorliegende Schiedsſpruch iſt nichts als Flick- und Stück
werk, elende Stümperei. Er hält von 12 Uhr bis Mittag. Dieſer
Schiedsſpruch ſchlichtet nichts, löſt nichts. Eine Eintagsfliege,.
der Flügel beraubt.

Armeerevolver für die halliſchen Streifbrecher.
Der „Leipziger Volkszeitung“ wird aus gan verläſſigerQuelle fo endes gemeldet: Jn der Nacht vo g* um e ge

ſind auf Anweiſung des Eiſenbahnoberrats Rothe, Vorſtand der
Betriebsdirektion Leipzig J, aus der Kaſerne der Reichswehr in
Möckern Armeerevolver, Munition, Matratzen und Strohfäcke
herbeigeſchafft worden. Die Matratzen und Strohſäcke ſind in
die eingelnen Lager, wo die Streikbrecher übernachten müſſen,
geſchafft worden. Die Revolver und Munition ſind in die Be
triebsdirektion fipßig I r Der Zugſchaffner Schramm,
Mitglied des Stahlhe m s, wird mit dem Einfetten und Rei-
nigen der Revolver Fera Die Revolver und Munition ſind
dann an Streikbrecher bekanntlich „Rote Frontkämpfer“ und
Kommuniſten aus Halle) und Mitglieder des Bahnſchnutzes verteilt
worden. Die Oberbeamten ſollen ebenfalls Revolver und
Munition erhalten haben. Ein Teil der Munition und Waffen
liegt heute noch in der Betriebsdirektion. Der Eiſenbahnrat
Kramer iſt mit der Leitung des Bahnſchutzes und mit der Ver
teilung der Waffen und Munition beauftragt worden.

Die Oeffentlichkeit hat ein Jntereſſe daran zu wiſſen, zu welchem
Zweck die Streikbrechergarden und der Bahnſchutz ſo ſtark be
waffnet werden. Will man etwa die Streikpoſten ſtehenden, um
ihre Exiſtenz kämpfenden Eiſenbahner niederknallen, oder was
bedeutet dieſe Bewaffnung? Wir fordern die Reichsbahndirektion
Halle auf, der Oeffentlichkeit Aufklärung über ihr Verhalten zu
geben.

Die Techniſche Nothilfe“ eingeſetzt.
Die Techniſche Nothilfe wurde in erweitertem Umfange auf den

Berliner Bahnhöfen herangezogen. Jnsgeſamt ſind in Berlin
nunmehr 359 Streikbrecher, genannt „Nothelfer“, bei der Eiſen
bahn eingeſetzt.

Die Erregung der Genasführten.
Stuttgart, 17. März. (Eig. Drahtbericht.) Eine Konferenz

der Ortsgruppenleiter des Bezirks Württemberg des Deutſchen
Eiſenbahnerverbandes nahm zum Schiedsſpruch für die Reichsbahn
eine Entſchließung an, in der ſie den Schiedsſpruch des Reichs-
arbeitsminiſteriums als unannehmbar bezeichnet. Die Orts-
gruppenleiter ſehen in dem Schiedsſpruch eine Verſchlechterung
des Tarifvertrages, weil den Organiſationen auf Monate hinaus
die Hände gefeſſelt werden. Von der Verbandsleitung erwarten
ſie die glatte Zurückweiſung des Schiedsſpruches. Gegenüber
einer Verbindlichkeitserklärung durch das Reichs-
arbeitsminiſterium fordern ſie von der Verbandsleitung die Er-
greifung der geeigneten Maßnahmen, um mit allen Mitteln eine
ſolche Gewalttat abzuwehren und erklären ſich mit ihren Orts-
gruppen bereit, nicht nur materiell, ſondern auch mit Einſatz ihrer
ganzen Perſon und Exiſtens in den Kampf einzugreifen. Die
Stimmung in den Belegſchaften iſt ſebr exbittert, vor allen
Dingen wegen des ganzen Verhaltens der Verwaltung den Ar-
beitern gegenüber.

Köln, 17. März. (Eig. Drahtbericht.) Der Schiedsſpruch für
die Eiſenbahnarbeiter hat im Rheinland allgemein große Er-
regung hervorgerufen. Beſonders unheilvoll wirkt der Spruch
über die Arbeitszeitfrage, die eine Neuregelung nicht erfahren
hat. Auch von hier aus wird deshalb der Schiedsſpruch ab-
gelehnt.

Elberfeld, 16. März. (WTB.) Zum Schiedsfpruch im Eiſen
bahnerſtreik teilt der Deutſche Eiſenbabnerverband mit: Die am
Sonntag, dem 15. März, verſammelten Funktionäre des Deutſchen
Eiſenbahnerverbands, Bezirk Elberfeld, lehnten einſtimmig
den Schiedsſpruch ab. Die Bezirksleitung wurde beauftragt,
den Einheitsverband in Berlin auf die Erregung im Bezirk Elber-

eunhauſen erklärt den edsſpruch für unannehmbar und
verpflichtet ſich zur ſtrengſten Solidarität gegenüber den ſtreifen-
den Kollegen.

Metallarbeiterausſperrung in Kaſſe
Der Kaſſeler Metallinduſtriellenverband hat rund 5000 Arbeiter

ausgeſperrt. Weitere 1500 Arbeiter werden mit Ablauf dieſer
Woche folgen, ſo daß dann 6500 Arbeiter auf der Straße liegen.
Die Ausſperrung erfolgte, weil die Arbeiter bei einer mittleren
Firma wegen Lohndifferenzen in den Ausſtand getreten waren.
pan r an S de erſte Kampfes iſt auch der
aatliche Schlichter, der ni s geringſte unternommen hat, umeine Verſtändigung in die Wege zu leiten ba

Ausgang des aſciſtiſchen Metallarbeiterſtreiks. Zwiſchen den
Vertretern der Metallinduſtriellen einerſeits und den faſeciſtiſchen
Gewerkſchaften der Lombardei andererſeits iſt ein Abkommen ge
troffen worden, laut welchem der Abbruch des Metallarbeiter-
ſtreiks in der Lombardei und die Unterbindung der Streikpropa
ganda in den anderen Provinzen angeordnet wird. Die Zahl der
Streikenden war mit 80 000 bis 100 000 angegeben.

Reues Lohnabkommen im Baugewerde.
Nach der Kündiqung des Lohnabkommens durch den Deutſchen

Baugewerksbund ſowie den Zentralverband der Zimmerer im Be
zirk SachſenAnhalt fanden am 13. März in Magdeburg vor dem
Schlichter Verhandlungen ſtatt. Als Ergebnis kam folgender
Srruch zuſtande: Der Lohn im Baugewerbe beträgt im Bezirk
Sachſen- Anhalt ab 12. März bis 1. Avpril:

Lohnklaſſe Magöeb. la I M mm Iv v
Maurer u. Facharbeiter 90 89 83 76 71 66Bauhilfsarbeiter 80 79 74 68 63 56 554 Pf.
vom 2. April bis 13. Mai

Maurer u. Facharbeiter 95 93 86 80 75 69 PfBauhilfsarbeiter 85 83 78 71 66 59 561 s.
vom 14. Mai bis 8. Jnli
Maurer u. Facharbeiter 100 98 91 85 79 753 5 PfBauhil'sarbeiter 90 88 82 76 70 64 60 a.

Zur Ortsklaſſe Ia gehört nur die Stadt Halle und was bei den
früheren Verhandlungen von dem Gebiete noch vereinbart war.
Die anderen Ortsklaſſen nach den Vereinbarungen. Der Schieds-
ſpruch wurde von beiden Parteien angeommen, ſo W der

Lerhöhte Lohn beim nächſten Zahlungstiag zur Auszahlung gelangt.

Runöfunk- Programm Leipzig.
Mittwoch, den 18. März:

10 Uhr vormittags: Wirtſchaftsrundfunk: Woll- und Baum
wollpreiſe. 10.15 Uhr morgens: Was die Zeitung bringt. 12 Uhr
mittags: Mittagsmuſik. 12.55 Uhr nachmittags: Nauener Zeit-
zeichen. 1 Uhr nachmittags: Börſen- und Preſſebericht. 4 Uhr
nachmitlags, 6 Uhr abends, 6.15 Uhr abends Landwirtſchaftliche
Preisbe te. 4.30 bis 6 Uhr nachmittags: Märchennachmittag
für Kin er. Lina Monard lieſt Märchen und die Rundfunkhqus-
lapelle ſpielt entſprechende Weiſen. 6.45 bis 7 Uhr abends Funk-
baſtelſtunde. 7 bis 7.30 Uhr abends: Vortrag: Major a. D. Exnſſt:
„Der Zeppelin-Nordflug als Grundlage des Welt-Luftverkehrs“.
7330 bis 8 Uhr abends: Vortrag Bürgermeiſter Dr. Troitzſch
(Wurzen): „Die ſächſiſche Gemeindeordnung“. 8.15 Uhr abends:
Hörſpiel: „Die armſeligen Beſenbinder“. Altes Märchen in fünf
Akten von Carl Hauptmann. Einführende Worte und Spiel-
leitung: Julius Witte. Muſik: Rundfunkhauskapelle (Dirigent:
Kapellmeiſter Simon). Anſchli ßend (etwa 9 30Uhr) Preſſebericht
und Hackebeils Sportfun s

VvG'uſhu ws Cer utt Wirtſchaft und Feuilleton:F. O S Gewerkſchaftliches und Lokfales:
G. Kaſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Wielepp;
zür den Anzeigenteil Wilhelm Her za ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volkeblatt“' G m. b H. Druck Halleſche Genoſſen
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C An bDie Stimmliſte (Stimmkartei) für die
auf den 29. März angeſetzte Wahl des
Reichsprändenten wird vom Mittwoch
dem 18 März bis einſchließlich Montag,
den 23. März wochentags von 8 Uhr vorm.
bis 6 Uhr nachm Sonniags von 8 bis
12 Uhr vorm. in der Aula der Talami-
chuie. Dreyhaupiſtiaſe 3. zu jedermanns

Einſicht au gelegt. Ein prüche gegen die
Richt'akeit der Liſte können bis zum Ab-
lruf der Ausſegungsefriſt ber uns ſchrifi
ich oder mündlich angebracht werden.

Nach Schluß der Auslegung iſt eine
Berichtigung der Liſte nicht mehr möglich.
Abſtimmen kann nach S 2 der Reichsſtimm-
ordnung nur wer in die Stimmiiſte ein-
getragen iſt oder nach S9 der Reichsſtimm-
ordnung einen Stimm chem erhalten hat.

Den Stimmberechtigten wird emprohlen.
den Wohnungseſch, ein, die Gebdurtsurkunde,
Heirateurkunde Jnvahdenquintungskarte
oder onſtige Urkunden mitzubringen, um
ſich im Bedarſsfalle auswenen zu können.

Halle, den 14. Mär; 1925. 1901
Der Magiſtrat

Jn den diesjährigen Neubauten an der
Ariüllerteſtraße (Stediung von etwa 2000
Per'ionen) vollen Läden ohne Fabritations-
gelegenheit gebaut werden. Da nach
ſtaatlichen Beſtimmungen Hauszineſteuer-

unzulä f. zweite Hypothek
von 7000 Mk. je und Wohnung

meindeamt, Zimmer 1. während der Dienſt

erforderlich. Intereſſenten wollen Unter
ſagen am Mittwoch, dem 18. März und
Freitag dem 20. März. vorm. zwiſchen
8 und 12 Uhr Kl. Steinſtr. 8I, Zimmer 26,

abhbolen. 1900Halle, den 15. März 1925.
Der Man irrt

Auslegung der Stiwmliſten zur Nerchs
präſidentenwahl.

Die Stimmliſten für die vorbezeichnete
Wahl liegen für die Gemeinde P'eſteritz
vom Mittwoch, dem 18. bis einſchließlich
Montag, dem 23. Märt 1925, im Ge

Piesterits

ſtunden 8--1 Uhr vorm. und 45 Uhr
nachm. öffentlich aus.

Einſprüche gegen die Stimmverzeichniſſe
müſſen ſpäteſtens am letzten Tage der
Auslegung bei dem Unterzeichneten oder
einem von ihm Beauftragten ſchriftlich
oder zu Protokoll eingelegt werden. 1898

Pieſteritz, den 14. März 1925.
Der Gemeindevorſteher.

Higleben
Reichspräſidentenwadl am 29 März 1925.

Die Stmm ſten der Siadt Ersleben
liegen vom 18 dis einſchließlich 23. März
1925 und zwar an den Wochentagen von
8 bis 1 und 2 dis 5 Uhr und am Sonn
tag von 9 bis 12 Uhr im Zimmer I2 des
Rathauſes zu jedermanns Einſichi öffent
lich aus.

J

Wer die Stimmliſte für unrichtig oder
unvollſtändig r kann dies dis zum
Ablauf der Ausleaungsfriſt bei uns
e anzeigen oder zur ft
geben.

Soweit die Richtigkeit ſeinerungern wicht e keh iſt, hat er ſür ſie

Beweismittel beizubringen.
Eisleben, den 13. März 1925.

Der Magiſtrat.

Nach der viehſenchen polizeilichen An
ordnung des Herrn Regierunngepräſiden-
ten in Merſeburg (A. Bl. Stck. 9, S. 42/49)
iſt ſämtliches Kleinvieh, das auf der
Eiſenbahn im Regierungsbezirk Merſeburg
befördert wird. bei der Entladung vor
der Entiernung von den Eiſenbahn
rampen amtsärztlich zu unterſuchen

Dem zuſtändigen beamteten Ti
ift vor dem Eintreffen eines ſo
Viehtransportes am Unterſuchungéort,
päteſtens 12 Stunden vorher, von dem
Führer Anzeige zu erſtatten. Zuwider
handlungen werden beſtraft.

Eisleben, den 12. März 1925.
Die Volizeiverwaltung.
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Berſchleppte Chor- und Tanzgiris.
Trotz allen Anſtrengungen, die darauf abgzielen, der Kultur

ſchande des internationalen Mädchenhandels ein Ende zu machen,
iſt es noch immer nicht gelungen, die lichtſcheuen Elemente matt
zuſetzen, die ſich auf dieſem verbrecheriſchen Gebiet betätigen.
Neuerdings iſt beobachtet worden, daß überaus viel von ihnen in
der Maske von internationalen Varieté Unternehmern mit eige
nen Chor und Tanzgruppen auftreten.
Die bedauernswerten Mitglieder dieſer Truppen, meiſt junge
Mädchen im Alter von 18 bis 20 Jahren, ſchenken den Verſpre
ſchungen der gewiſſenloſen Schurken nur allzu gern Glauben; denn
dieſe verſtehen es, den unerfahrenen Geſchöpfen den ſcheinbar ſo
müheloſen und fröhlichen Beruf eines Chor- und Tanggirls in den
lockendften Farben zu ſchildern. Schnell unterziehen ſie ſich, meiſt

noch auf eigene Koſten, einer oberflächlichen Ausbildung, die
natürlich weit davon entfernt iſt, ernſteren Anſprüchen zu ge
nügen. Jnzwiſchen werden die Ausreiſedokumente beſorgt, und
ſobald dieſe vorhanden ſind, beginnt das Manöver. Es geht ge
wöhnlich in der Weiſe vor ſich, daß zunächſt tatſächlich einige Gaſt
ſpiele abſolviert werden, um die Mädchen vollends in Sicherheit

zu wiegen. Jn der Regel ſind es Bühnen letzten Ranges in hollän
diſchen, franzöſiſchen oder engliſchen Kleinſtädten, an denen das
„Enſemble“ anfängt. Nach einigen Wochen erfolgt dann die Ueber
fahrt nach Rio de Janeiro oder Buenos Aires, und hier iſt es, wo
der ſaubere Unternehmer ſein wahres Geſicht zeigt. Die Mädchen
werden voneinander getrennt und einzeln oder höchſtens zu zweien
in geigneten Quartieren untergebracht, dann durch Hunger,
Schläge und Rauſchgifte, namentlich Kokain, „erzogen“, bis der
letzte Widerſtand gebrochen iſt und ihrer Ablieferung an die öffent-
lichen Häuſer Südamerikas nichts mehr im Wege ſteht.

Die Gewerkſchaft der engliſchen Artiſten hat es ſich angelegen
ſein lafſen, die Praktiken, um die es ſich hier handelt, einer ein
gehenden Unterſuchung zu unterziehen, da ſie geeignet ſind, den
ganzen Artiſtenſtand in ſchwerſter Weiſe zu kompromittieren. Das

„Material, das hierbei zutage gefördert wurde, bildet jetzt die
Grundlage einer Aktion, die darauf abzielt, die Ausreiſegeneh-
migung für junge Artiſtinnen von einem Zeugnis der Berufs-
organiſationen über den einwandfreien Unternehmer, in deſſen
Dienſten ſie reiſen wollen, abhängig zu machen. Es verſteht ſich
von ſelbſt, daß dieſe Maßnahme auf internationaler Grundlage

durchgeführt werden müßte, um wirkſam zu ſein; denn auch der
Mädchenhandel iſt international und kann daher nur von der Ge
ſamtheit aller Kulturſtagaten mit Ausſicht auf Erfolg bekämpft
werden.

Die Bretitldiva im Bantan.
Raquel Meller. die in jüngſter Zeit im Zuſammenhang mit

viner vom katholiſchen Klerus beanſtandeten Nummer ihres Reper-
toires vielgenannte ſpaniſche Varietéſängerin, wurde kürzlich vom
Papſt in einer von ihr erbetenen Privataudienz empfangen und
ſang bei dieſer Gelegenheit ſeiner Heiligkeit das beanſtan-
De te Lied vor, das ihr die Drohung mit der Exkommunikation
eingetragen hatte. Der Papſt erteilte am Schluß des Vortrags
der Sängerin ſeinen Segen nebſt der Erlaubnis, das Lied
weiterzuſingen. Der Tert des Liedes erzählt die Ge-
ſchichte eines jungen Mädchens, das ſich beim Vorüberziehen einer
Prozeſſion zu gottesläſterlichen Beſchimpfungen verleiten läßt,
dieſe aber bald bereut und in der Folge ſich durch glühenden
Glaubenseifer auszeichnet. Fräulein Meller erklärte nach der
Audienz den Berichterſtattern: „Nachdem der Erzbiſchoſ von Paris
dem Vatikan über mein angeblich religionsfeindliches Lied Bericht
erſtattet hatte, hatte ich nur noch den einen Wunſch, nach Rom zu
kommen und den Papſt verſönlich davon zu überzengen, daß ich
ſtets eine qute Katholikin war, und daß man mich zu Unrecht der

Religionsfeindlichkeit beſchuldigt. Seine Heiligkeit forderte mich
freundlich auf, ihm das Lied vorzuſingen, damit er ſich ſelbſt ein
Urteil bilden könne und hörte aufmerkſam zu, wobei er auf jedes
Textwort achtete.“ Die Sängerin trug bei der Audienz im Vati-

kan dasſelbe Koſtüm, in dem ſie auf der Varietébühne in ihrer
„Pummer auftritt: ein ſchwarzes, bis zum Hals geſchloſſenes
Seidenkleid mit einem prächtigen ſpaniſchen Schal. Ihr Jmnpreſario Band, der auch der Jmpreſario von Elconora Kuſe und
Sarabh Bernhardt war, hatte Raquel Meller vor zwölf Jahren in
einer Matroſenkneipe in Valencia entdeckt. Jetzt beſitzt die Sän
zerin zwei Villen in Varis und fe eine in Madrid und Barce-
lona.

Na alſo!

Vor dem Zivilgericht von Shelbyville im nord amerikaniſchen
Staat Kentucky wurde kürzlich ein wahrhaft ſalomoniſches Urteil
gefällt. Eine trotz ihren 50 Jahren noch immer liebeglühende, aber
weniger begehrliche Jungfrau hatte ihren früheren Verlobten vor
den Kadi geladen, da dieſer, ſein übereiltes Heiratsverſprechen

vereuend, es vorgezogen hatte, ein jüngeres und hübſcheres Mäd
chen zum Tranualtar zu führen. Während der langen Werbe-
und Brautzeit,“ erklärte das enttäuſchte Mädchen dem Richter,
habe ich dem falſchen Mann mindeſtens 400 000 Küſſe gegeben.

enn ich nur 1 Cent pro Kuß als Schmerzensgeld berechne, ſo
kommt der Beitrag von 46000 Dollars heraus, zu dem ich den An-
geklagten zu verurteilen beantrage.“ Der Richter überlegte lange
und entſchied dann dahin, daß ein Ausgleich auf der Grundlage
von 50 Prozent am Platze ſei. Er hielt dafür, daß ein Kuß von
dem Mund der alten Jungfrau mit einem halben Cent reichlich
bezahlt ſei, und verurteilte den leichtſinnigen jungen Mann dem
zufolge zur Zahlung einer Buße von 2000 Dollars

Kriterien der Frauenſchönheit.
Ein italieniſches Sprichwort macht die önheit der Frau vondem Beſitz der folgenden 1 Siege abhän o

Wuchs, ein Geſicht von Ich und Blut, das des inkens
entraten kann, breite Schultern und enge Taille, ein ſchöner
Mund, der nur edle Worte formt, und endlich blonde Zöpfe. Jn
Wahrheit aber wechſelt das, was man unter Schönheit verſteht.
nicht nur von Jahrhundert zu r ſondern es iſt auch
gang und r von perſönlichem Geſchmack des Urteilenden ab
hängig. P ato erklärte einſt: „Die Schönheit iſt der lanz derWahrheit. Und Shakeſpeare ſagt: Alle Redner ſt ſtumm,

wenn die Schönheit ſpricht.“ Ganz anders ſtand der ſchwediſcheKanzler Oxenſtiernag der Frage gegenüber, die er zhniſch ſe
gendermaßen formulierte: „Die Schönheit der Frau gleicht einer
hübſchen Porzellanvaſe: man bewundert ſie nur deshalb, weil
wan ihren Inhalt nicht kennt.“ Weniger anzüglich ſprach ſich
Rivarol aus in den Worten „Eine ſchöne Frau gewinnt ungleich
mehr. wenn ſie ſich nur anſchauen läßt, als wenn ſie ſich einer

erung zugänglich macht. Vogel aber ſchießt FrauDuget mit dem Ausſpruch ab: „Die ufgabe der Schönheit beſteht
alein in der Kunſt zu gefallen. Alles übrige iſt b Sacheder Geometrie.“ übrige iſt höchſtens Sache
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Fürſorge für Mutter und Kind.

Der Wechſel der Zeiten macht fich auch in den Anſchauungen
über die der Kinder bemerkbar, und in erſter Linie
ſind es die jüngſten die hilfloſeſten, die gezwungen werden, ſtand-
zuhalten, was die Wiſſenſchaft über ſie verhängt, die m

Die natürlichſte Nahrung für ein junges Menſchenkind iſt die
Muttermilch, das anerkannten z. B. ſchon die Kloſterherren des
Mittelalters, die für die ausgeſetzten Findelkinder eigens Ammen
verſchreiben ließen, damit die Kinder zu ihrem Recht kamen,
eine Tatſache, an der z. B. heute noch auch Säuglingsheime ver-
ſtändnislos vorübergehen, indem ſie den ihnen anvertrauten
Kindern alle möglichen teuren Nährpräparate einverleiben, und
glanben, auf das einfachſte, natürlichſte, und dar-
um billigſte, die Muttermilch, verzichten zu können,
mit dem Erfolg, daß dicke, aufgeſchwemmte, knochenweiche Ge
ſchöpfchen herangezogen werden, die oft mit zwei Jahren noch nicht
auf ihren Füßchen ſtehen können.

Als der letApparat erfunden wurde, war es ähnlich.
Durch das Paſteuriſieren de. keimhaltigen Kuhmilch wußte man
alle Schädlichkeiten abgetötet. und glaubte, ſo auf die Mutter
milch verzichten zu können. Kaum ein Arzt, der noch den beſſeren
Müttern das Selbſtſtillen anriet, urd was die Mütter der „beſſe
ren“ Kreiſe für ſich in Anſpruch nahmen, wurde von den Frauen
der breiten Maſſe urteilslos angenommen. Man verlachte die
Mütter, die ihren Kindern noch das Natürliche boten, den Urquell
der Mutterbruſt.

Aber dann kam es wieder anders. Man ſah und erkannte die
ſchweren Schäden der totalen Keimabtötung der Kuhmilch; denn
mit dem langen Kochen der Milch hatte man auch zugleich die
lebenswichtigen Stoffe, die in ihr enthalten ſind und ihren Genuß
überhaupt erſt wirkſam machen, mit gekocht und ebenfalls
etötet. Man ſah greifbar den Unterſchied der Shoxlet- und der

uſtkinder, die erſteren waren dicke, unnatürlich aufgeſchwemmte
kleine Weſen mit ſchwachen Knochen und all den Nebeln unrichtig
genährter Kinder.

Und nun fetzte eine Propaganda für
das Selbſtſtillen der Mütter

ein, die beinahe etwas Fanatiſches an ſich hatte und einem Kreuz
zug gleich am: Wehe der Mutter, die ihre Stillpflicht nicht er
fülltel Es iſt das unbeſtreitbare Verdienſt einiger namhafter
Kinderärzte, wie Schloßſtein, Langſtein u. a., die ſich aufs tat
kräftigfte für das Recht des Kindes auf ſeine natürliche Nahrung
einſetzten. Die Vorlage zur Mutterſchutzgeſetzgebung, wie ſie in
der Reichswochenhilfe mit ihrer Stillbeihilfe zum Ausdruck kommt,
gründet ſich auf den Vorläufer einer kraftvollen Stillpropaganda,
deren Auftakt von kinderheilkundigen Wiſſenſchaftiern gegeben und
von einer Reihe geſchulter Fürſorgerinnen apoſtelgleich in die
Lande getragen wurde.

In dieſe Zeit fiel auch die Propaganda für Stillkrippen, d. h.
Einrichtungen innerhalb der Betriebe, die weibliche Arbeiterinnen
in größerer Zahl beſchäftigten. Die Unternehmer wurden durch
die Fürſorgeorgane beſtürmt, Stillkrippen zu errichten, wo es nur
irgendwie ſich einrichten ließ. Das war vor allem bei den großen

r
abriken, rei auen n, Halt gem werdenmußte. Die Umgebung dieſer Fabriken war eine die Gefund

Die Kunſt des Schweigens.
Merkworte, geſammelt von H. O.

Dränge nicht jedem deine Geheimniſſe auf, aus Selbſtachtung.
Das Beſte birgt jeder in ſich. Charaktervolle Menſchen werden
durch indiskrete Bekenntniſſe verſtimmt.

r

Stelle niemals deine oder deiner Familie Schwäche bloß. Was
deine Feinde nicht erfahren ſollen, darfſt du deinen Freun
den nicht erzählen. Warum ſoll um deinetwillen ein anderer die
Selbſtbeherrſchung üben, die dir abgeht. Sich in dieſem
Stücke zu überwinden, iſt ein wahrer Triumph.

Sprich nie etwas Böſes von einem Menſchen, wenn du es nicht
gewiß weißt; und wenn du es gewiß weißt, ſo frage dich: „War-
um erzähle ich es?“

Ein Menſch, der den Drang hat, immer zu reden, kann keine
Geheimniſſe bewahren, und doch iſt es ſo leicht. etwas für ſich zu
behalten, was man nicht unbedingt ſagen muß. Man braucht nur
daran zu denken, wie bitter es wäre, wenn der andere unſere
kleinen Geheimniſſe verraten würde, und gewiſſe kleine Geheim-
niſſe haben wir alle.

Es iſt töricht, alles auszuſchwatzen, was man denkt; darin
gipfelt nicht die Wahrheitsliebe.

t

Wer kein Geheimnis tragen kann,
Weil ſchweigen ihm zu ſchwer war,
Sich wohl auch nicht beklagen kann
Wenn andrer war, wie er war.

7

Wer dein Geheimnis weiter itrug,
Nicht dieſen mußt du ſchelten,
Dem S ber, der's ihm anvertraut.
Laß deinen Zorn entgelten!

e

Vas mehr als zwei betreiben,
Wird's wohl Geheimnis bleiben?

4

Wer ſeine Reden icht erwäge,
Sich leicht mit eignen Waffen ſchlägt!

Merk' ein Sprüchlein, das nicht ryſtet,
Das die Väter mich rt-
Wenn das Wort zehn Taler koſtet,
Iſt das Schweigen zwan zig wert!

4

Sieh dich vor in Werk und Worten,
Späher lauern allerorten!

Wie manchen hat's gereut, daß er geplaudert,
Wie manchen hat's gefreut, daß er gezaudert.

7

Was kein Feind gewahren ſoll,Auch kein e erfahren ſoll.
J

Nur dem gebührt ein hoher Preis,
Der, wenn es gilt, zu ſchweigen weiß.

Bon Schweſter Ludia Ruehland.
i jungen Kinder aufs höchſte gefährdende, fand dochder Naturmilch der Tabakarbeiterinnen ba f. des

Kleine Ueberall dort, wo ſich die Unternehmer der Einrichtung
von Stillkrippen widerſetzten, ſuchten die Fürſorgerinnen

wenigſtens Stillprämten zu erwirken,
die Mütter ſtillten die Kinder, die ihnen, wo die Entfernung es
erlaubte, gebracht wurden, während der Frühſtücks und Veſper-pauſen. Sie Kinder gediehen unverkennbar, was ſich durch regel-

mäßige Gewichtsprüfung und Kontrolle nachweiſen ließ.
Heute ſtehen wir wiederum vor einem Wendepunkt der An

ſchauung und Handhabung der Fürſorge für ſtillende erwerbs-tätige Kutter, denen helfen, raſtloſes Bemühen einer ſozialen
Geſetzgebung ſein muß Heute wiſſen wir, daß die durch die
Strapazen und Entbehrungen der Kriegsjahre hindurch gegangene
Frau, iſt ſie erwerbstätig und Mutter, den Mutter
pflicht en hinſichtlich des Stillens während der Arbeits
pauſen einfach nicht mehr gewachſen iſt, ſo gern und willig jede
echte Mutter dieſer Pflicht wohl nachkommen möchte. Zum Stillen
gehört Ruhe, körperliche und ſeeliſche Jnnerhalb eines Betriebes
iſt die erforderliche Loslöſung von Nebendingen nicht möglich.
Hinzu kommt, daß in den meiſten Betrieben, bedingt durch den
Rhythmus der Maſchinen die Zuſammenarbeit, die gleichzeitige
Tätigkeit aller erforderlich iſt. Ein hungriges Kind
kehrt ſich nicht an den Ruf der Fabrikſirene, es trinkt an ſeinem
Freudenquell, ſo lange es Luſt hat, und würde eine Störung ſehr
übelnehmen. So wäre wieder die Mutter die Leidtragende ſie
fände möglicherweiſe ſchwerer Arbeit, wenn ſie von Stillpauſen
innerhalb des Betriebes Gebrauch machen wollte. Da ſich die
Mutter vor dem Anlegen des Kindes erſt gründlich ſäubern, wo
möglich das unſaubere Arbeitskleid wechſeln müßte, ſo wäre die
Angſt und die Haſt kein fördernder Faktor weder für die Mutter,
der doch immer nur eine beſtimmte Spanne Zeit meiſt eine
halbe Stunde bemeſſen iſt, noch für das Kind. was ſich in allen
Fällen die Zeit zur Atzung nach ſeinem Belieben nehmen wird.

Das Erſtrebenswerte muß ſein
Mutter und Kind möglichſt lange beieinander zu laſſen.

Die Reichswochenhilfe drückt dieſen Grundſatz aus in einer Ge
währung von Stillbeihilfe für zwölf Wochen. Das bedeutet
zweifelsohne einen nicht gering zu veranſchlagenden Fortſchritt
gegen frühere Zeiten. Allein der Unterſchied zwiſchen Arbeits
lohn und Stillbeihilfe iſt doch viel zu groß, als daß die Mütter
nicht danach ſtrebten, möglichſt bald wieder die Arbeit aufzu-
nehmen. Ja, die Fälle ſind nicht ſelten, wo die Mütter aus
wirtſchaftlichen Gründen den Ablauf der geſetzlichen Schonzeit
nicht glauben abwarten zu dürfen. Hier iſt in der Geſetzgebung
eine Lücke, die ausgefüllt werden muß. Denn die körperlichen
Schäden, durch zu frühe Arbeitsaufnahme verurſacht, überwiegenden Lohnausfall einiger Wochen bei weitem. Der vorzeitigen
Arbeitswiederaufnahme kann vorgebeugt werden durch den Nach
weis des Ablaufs der geſetzlichen Schonzeit.

Dieſe Schonzeit nach der Niederkunft auf zwölf Wochen zu ver
längern unter gleichzeitiger Gewährung eines annähernd dem
Arbeitslohn entſprechenden Wochengeldes, muß Aufgabe einer
ſozialpolitiſch fortſchreitenden Geſetzgebung ſein, damit den
Müttern wirkungsvoller geholfen wird.
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Geheimnisvolles Berſchwinden
zweier Kinder.

Großes Aufſehen erregt in England das bisher unaufgeklärte
Verſchwinden von zwei Knaben im Alter von elf und neun
Jahren, den Söhnen eines Hauptmanns in Northampton. Bei
dem Hauptmann diente als Burſche ein Soldat Lawrence, der an
dem kritiſchen Tag nach Beendigung ſeines Dienſtes angeblich nach
der Kaſerne zurückgekehrt war. Um 7 Uhr abends ſpielten die
beiden Knaben noch im Salon. Zehn Minuten ſpäter waren ſie
ſpurlos verſchwunden. Man fand befremdlicherweiſe die Hinter
tür offenſtehend und im Hausflur die Mütze des kleineren Knaben.
Nachforſchungen in der Kaſerne ergaben, daß Lawrence Nacht-
urlaub hatte. Er kehrte jedoch nicht mehr in die Kaſerne zurück.
Alle Nachforſchungen, die die Militärbehörden ſofort unternahmen,
und die ſich auf die ganze Umgebung erſtreckten, vermochten keine
Spur des Verſchwundenen aufzudecken. Inzwiſchen hat die Poligei
in einem an der Straße gelegenen Wäldchen die Uniform eines
Soldaten gefunden. Ein Mädchen aus Toweeſter, eine Mitſchüle
rin eines der verſchwundenen Knaben, will ihren Schulkameraden
in der Nähe der Stadt in Begleitung eines ſchlechtgekleideten
Mannes und ſeines Bruders geſehen haben. Sie hat ihn auch mit
ſeinem Vornamen angerufen, erhielt aber keine Antwort.

Die Flittertzotvenſlagae. Die Flitterwochenflagge iſt ein über
aus ſeltener Anblick am Maſt eiges Ueberſeedampfers. Luſtig
flatterte ſie im Wind, als der Rieſendampfer „Leviathan“ kürzlich
von ſeiner Amerikareiſe in den Hafen von Southampton einlief.
Die Flagge zeigte auf weißem Grund zwei rote, von einem Pfeil
durchbohrte Herzen. Sie war beſtimmungsgemäß aus Anlaß einer
Trauung die während der Ueberfahrt von Neuyork auf hoher See
ſtattfand, gehißt worden. Der Kapitän des „Leviathan“, Hartley,
figurierte als Se ichen Er ſprach den Segen über den Millio
när Benjamin Leſter Friedland und die Schauſpielerin Miß Nora
Bayhes, die bei dieſer Gelegenheit ihre fünfte Ehe einging: „So
eine Hochzeit habe ich noch nicht erlebt,“ erklärte die in Trauungs
fachen wohlerfahrene Dame den Berichterſtattern, als das Schiff
im Hafen feſtmachte. „Als das Schiff außerhalb der Dreimeilen-
Zone und der Kapitän auf der Kommandobrücke entbehrlich war,
telephonierte er nach unſeren Kabinen, worauf wir uns an De
begaben. Er hielt dieſelbe Traurede, die vier Wochen vorher der
Prediger bei ſeiner eigenen Hochzeit in Alabama gehalten hatte.
Es gab zwar kein beſonderes Hochzeitsmahl, aber der Schiffskoch
hatte es ſich nicht nehmen laſſen, einen rieſigen Hochzeitspudding
zu bereiten, ſo groß, wie ich ihn noch nie geſehen habe. Die „Levia-
khan“ iſt im übrigen das gewaltigſte Flitterwochenſchiff, das die
See befährt. Man kann ſich auf ihm ſo verkrümeln, daß man nicht
mehr wiedergefunden wird und hat Gelegenheit, ſo allein zu ſein,
wie ſonſt nirgends auf der Welt.“

Vom Bierkönig zum Herzenskönig. Wie aus Neuhork gemeldet
wird, hat die bildſchöne Frau Fleiſchmann, geborene Leach, einſt
die Frau des „Bierkönigs“ Julius Fleiſchmann, ihrer Liebe das
Opfer gebracht, auf die Rente von 45 000 Dollars zu verzichten,
die ihr verſtorbener Gatte ihr unter der Bedingung vermacht
hatte, daß ſie keine neue Ehe eingehe. Nichtsdeſtoweniger hat ſie
ſich jetzt in zweiter Ehe mit Jay OBrien verheiratet, dem be
konnten Herrenreiter, der ſich ſeinerſeits von der berühmten
Filmdiva Murrahy hat ſcheiden laſſen. O'Brien iſt in Neuyork
wegen ſeiner körperlichen Vorzüge als der „Herzenskönig“ und das

Mehr iſt nicht zu verlangen.„Jdeal des Brodway“ bekannt,
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